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Patler Gilbertz 


Keine Revifion des Dawesplanes ee 


Paris. Wie der Brüſſeler Sonderberichterſtatter des 
„Temps“ ſeinem Blatt über die Brüſſeler Verhandlungen 
Parker Gilberts berichtet, trugen dieſe einen vollkommen 
allgemeinen Charakter. Ziffern ſeien nicht genannt und Vor⸗ 
ſchläge nicht formuliert worden. Parker Gilbert habe ſich auf 
ſeine Rolle als Verbindungsmann beſchränkt, die er ſich ſelbſt 
geſtellt habe, um die endgültige Regelung des Dawes⸗ 
Die belgiſchen Miniſter hätten ſich be⸗ 
reiterklärt, die eventuellen deutſchen Vorſchläge zu prüfen. Sie 
würden jedoch aus wirtſchaftlichen und finanziellen Gründen 


nicht die kleinſte Laſt, die aus einer Neuregelung erwach⸗ 
ſen könnte, auf ſich nehmen. Man könne nicht durch Erleichte⸗ 
rung der deutſchen Laſt die deutſche Produktion begünſtigen, in⸗ 
dem man ihr Exportprämien nach den durch Steuern ſo ſchwer 
belaſteten alliierten Ländern gewähre. Die belgiſchen Miniſter 
hätten weiter erklärt, die Erfahrung werde beweiſen, daß die 
vollen Dawesannuitäten nicht die Leiſtungsfähigkeit des 
Reiches überſchritten und daß durch die Transjerfrage 
leine Schwierigkeiten zu erwarten ſeien, da man die Sachliefe⸗ 
rungen in weitem Maße heranziehen werde. a 


Mit Dr. Hermes kein Handelsvertrag? 0 5 


Die polniſche Preſſe gegen den deutſchen Delegationsführer a 


Warſchau. „ABC“ bringt die Meinung zum Ausdruck, daß 
das Verbleiben des Führers der deutſchen Handelsdelegation, 
Miniſter Hermes, auf ſeinem Poſten ein Beweis dafür ſei, daß 
die deutſche Regierung nicht gewillt ſei, gegenüber Polen „ver⸗ 
ſöhnlichere“ Töne anzuſchlagen und irgendwelche erleichternde 
Möglichkeiten zur Weiterführung der Verhandlungen zu ſuchen. 
Dieſe Haltung der deutſchen Regierung ſei ferner auch eine Be⸗ 
ſtätigung dafür, daß die bisherigen Schwierigkeiten nicht perſüön⸗ 
licher Natur ſeien, ſondern viel tieſer lägen, zumal es ſich ge⸗ 
zeigt habe, daß der unperſönliche Standpunkt 5 2 ge 88 e rag Handelsvertrages, 
der Rei ierung beſtätigt worden ſei. Zum Schluß fordert [ insbeſondere die oſtpreußiſche Landwirtſchaft, ſchwer betroffen 
das Stan das Ae aße n een aut e de auf || werden e ee io. jagt das Shit. 25 die Sa „ 

anf Oſtpreußens in einer Anlehnung an Polen. 


außerordentlich wichtigen Frage des Niederlaſſungsrechts. Die 
Folgen einer ſolchen leichtſinnigen Nachgiebigkeit würden für 
Polen dauernde und erhebliche ſein. Das Blatt verſichert ſchließ⸗ 
lich, daß ein Handelsvertrag mit Deutſchland keine durchſchla⸗ 
gende Bedeutung für das Wirtſchaftsleben Polens haben würde. 
Ein zu weitgehendes Entgegenkommen des polniſchen Außen⸗ 
miniſteriums würde auf entſchiedenen Widerſtand der polniſchen 
öffentlichen Meinung ſtoßen. — In ähnlichen Betrachtungen geht 


die glänzende Schweinekonjunktur in keiner Weiſe auf anderen 
Gebieten nachzugeben, insbeſondere auch nicht in der pollriſch 


— 77 ö EEE RE 
Voltsentſcheid gegen die Kommuniſten | Ein ſpaniſcher General für die Republik 
Nur 2.94 Prozent, ſtatt 10 Prozent Stimmberechtigter. Paris. Wie aus Madrid gemeldet wird, hielt General 
Berlin. Das vorläufige Ergebnis des kommuniſtiſchen] Lopez Barrios am letzten Sonntag in Valencia an⸗ 
Volksbegehrens gegen den Panzerkreuzer aus ſämtlichen [läßlich einer Militärfeier eine Rede, in der er folgendes er⸗ 
35 Reichstagswahlkreiſen liegt nunmehr vor und zeigt, daß der | Härte: „Es ſehlt unſerer Fahne eine dritte Farbe, das 
Mißerfolg des kommuniſtiſchen Schrittes noch ſehr viell Symbol der Republif, die beſagen ſoll, daß die 
größer geweſen iſt, als man in irgendeinem politiſchen Lager | Armee nicht allein dem König und einem Regime, 
angenommen hatte. Nür 294 Prozent der Stimmberechtig⸗[ſondern der ganzen Nation dient.“ Dieſe 
ten, nämlich 1 216 501 von 41 343 994 Perſonen ſtatt der für Worte wurden von allen anweſenden Perſön⸗ 
einen Erfolg des Volksbegehrens notwendigen 10 Prozent der [lichkeiten mit großem Beifall aufgenommen. 
ſtimmberechtigten Deutschen haben ii beteiligt. Die Ziffer ijt | General Anido, der Vizepräſident des Staatsrates, forderte 
um ſo erſtaunlicher, als die Kommuniſten allein, alſo ohne Zuzug den General Barrios ſofort auf, ſeine Demiſſion zu nehmen. 
aus dem pazifiſtiſchen Lager rechts von ihnen bei den Mai⸗ Barrios weigerte ſich, dieſem Befehle Folge zu leiſten. Der 
wahlen zum Reichstage 10.6 Prozent aller Stimmen Zwiſchenfall hat in Militärkreiſen großes Auſſehen erregt. 


f fi inigen konnte. Sie erfährt eine weitere Beleuchtun f RN SER: 
duich einen Vergleich mit. den Ziffern beim Volksenſſceid über Der Rote Fronttämpferbund 
in Defterreich verboten 


die Fürſtenabfindung, wo mehr als een, ſopiel Eintragungen 
erfolgt ſind wie bei dieſem Wee Von allen 35 Reichs⸗ Wien. Der Verfaſſungsgerichtshof verkündete am Mittwoch 
tagswahlkreiſen hat nur ein einziger die nötigen 10 Prozent | die Entſcheidung über die Beſchwerde des Roten Front: 
der Wahlberechtigten erreicht, und zwar 78 10 16.12 Pro⸗ kämpferbundes gegen die Auflöſung des Bundes Bi den 
zent der im Wahlkreis Stimmberecten 7 e Ziffer Bundeskanzler. Das Verfaſſungsgericht hat die Beſchwerde ab⸗ 
weiſt Niederbayern mit nur 0.36 14 2 3 drei ſchle⸗ gewieſen. Es iſt zu der Erkenntnis gelangt, daß der Rote Front⸗ 
ſiſchen Reichstagswahlkreiſe weiſen durchweg ganz geringe Be | kämpferbund über ſeine Statuten hinaus planmäßig derartige 

Aufmerke unternommen hat, mit dem offenſichtlichen Zweck, die 


teiligungsziffern auf, und zwar Oppeln mit 0.96 Prozent, Lieg⸗ 
öffentliche Ruhe und Ordnung zu ſtören. Aus dieſem Grunde 


nitz mit 0.94 Prozent und Breslau mit 1.36 Prozent. Das end⸗ 
gültige amtliche Auszählergebnis, das durch die Notwendigleit glaubt der Verfaſſungsgerichtshof auf andere Begründung 
dieſer Beſchwerde nicht eingehen zu müſſen. 


der Nachprüfung von Anterſchriften ſehr hinausgezögert 
wird, das aber keineswegs nennenswerte Abweichungen von den 5 

Wiederaufnahme der deutſch⸗ ruſſiſchen 
Berhandlungen 


jetzigen Ziffern bringen kann, ſoll am 9. November bekannt ge⸗ 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, beſtätigt die 


geben werden. 
Senator Norris für Smith 
„Isweſtija“, daß die deutſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen, die durch 
den Schachty⸗Prozeß unterbrochen wurden, Mitte November in 


London. Der demokratiſche Präſidentſchaftskandidat Smith 
hat eine unerwartete Anterſtützung 1 land⸗ 
irtſchaftlicher Seite erhalten. Senator Georg Norris = 5 E BE \ 
= fortſchrittlicher Republikaner, der im 8 Moskau wieder aufgenommen werden ſollen. Von ruſſiſcher 
Weſten und anderen vorwiegend landwirtſchaftlichen Staaten Seite wird weiter mitgeteilt, daß die Sowjetregierung bereit 
über großen Einfluß verfügt, gibt bekannt, daß er nur die ſei, die Verhandlungen aufzunehmen, die auf breiteſter Grund⸗ 
lage geführt werden ſollten. Eine Veränderung in der ruſſi⸗ 
ſchen Delegation ſei nicht zu erwarten. Bu 
Ein Kuli-Aufſtand 


Kandidatur Smiths unterstützen werde. Die Gründe für die⸗ 
Amſterdam. Wie aus Padang gemeldet wird, machte auf 


ſen Umſchwung will er am Sonnabend in einer Rede im Rund⸗ 

funk bekannt geben. Die Schwenkung von Norris bedeutet für 
einer Tabalpflanzung auf Sumatra ein Kuli nach ſeiner Rüc⸗ 
kehr aus dem Gefängnis dem, Aufjeher Vorwürfe, ihn ins Ge 


den demokratiſchen Präſidentſchaftskandidaten einen ' bedeutenden 
fängnis gebracht zu haben, worauf ihn dieſer durch einen an⸗ 


Stimmenzuwachs. Kin 
Geſandter Knoll bei Rauſcher 
deren mißhandeln ließ. Hunderte von Kulis ſtürmten hierauf 
das Haus des Aufſehers, ſchlugen alles kurz und klein und ſtah⸗ 


Berlin. Nach einer Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ aus 
len eine Geldbückſe mit 800 Gulden. Als ſich der Vorfall am 


Warſchau gab der deutſche Geſandte Rauſcher zu Ehren des 

polniſchen Geſandten in Berlin, Knoll, ein Diner, an dem der 
näckſten Tage wiederholte, mußte die Polizei einſchreiten. Eine 
Perſon wurde getötet, zwei andere verwundet. Der Aufſeher 


polniſche Delegationsleiter für die Handelsvertragsverhand⸗ 
lungen mit Deutſchland, Miniſter Dr. Twardowski, und 

der Präſident des polniſchen Induſtrieverbandes, Fürſt Lubo⸗ wurde entlaſſen, die Kulis kehrten darauf zur Arbeit zurück. 
mirst i, teilnahmen. — ' 


Misa geiheilen? | 


der „Kurjer Poranny“ ſogar ſoweit zu behaupten, daß durch das 8 
3 


„Die Väter der Tſchechoflowakiſhen Republit: Stagtspräſident 


Zehn Jahre Tſchechoſlowakei 


Es iſt für den Staat, der ſich den Namen Tſchechoſlowa⸗ 
kei gegeben hat, für ſein Entſtehen und ſeinen gegenwärti⸗ 
gen Zuſtand, kennzeichnend, daß um das genaue Datum 


ſeines Geburtstages ein Streit von durchaus nicht nur for⸗ 
maler ſondern grundſätzlich politiſcher Bedeutung entbrannt 
iſt. Jedes Jahr hat die tſchechiſche Preſſe im Oktober ſich 
darüber geſtritten, welcher Tag als Gründungstag des 
Staates anzuſprechen ſei und welche Perſönlichkeiten und 
politiſchen Bewegungen die Staatgründung ermöglicht ha⸗ 
ben. Die Sozialiſten wollen den 14. Oktober 


1918 als 
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Maſaryk (links) und Außenminiſter Beneſch 2... 


Staatsfeiertag anerkannt ſehen, weil fie an dieſem Tage 
in den Prager Vorſtädten verſucht haben, die Republik aus⸗ 
zurufen. Die tſchechiſchen Legionäre, die ſich als Träger des 
von außen her geführten Kampfes fühlen, begehen den 10. 
Jahrestag der tſchechiſchen Proklamation von Waſhington, 
den 18. Oktober. Es iſt bezeichnend, daß ihr Feſtredner, der 
Außenminiſter Beneſch war. Der offizielle Jubiläumstag 
iſt der 28. Oktober, der mit großem amtlichen militäriſchen 
Aufwand beſtritten werden ſoll. 1 
Der Kampf um das entſcheidende Verdienſt der Staats⸗ 
gründung beſteht zwiſchen den zwei Gruppen, die vom Aus⸗ 
land her und im Inneren die Vorarbeit während des Welt⸗ 
krieges geleiſtet haben. Maſaryk und Beneſch haben 
in den Hauptſtädten der Entente durch zahlloſe Beſuche, 
Denkſchriften, Beratungen, Preſſeropaganda und Vertrags⸗ 
abſchlüſſe die Kriegführenden Großmächte für die Gründung 
eines ſelbſtändigen Tſchechenſtaates zu gewinnen geſucht. 
Sie waren ganz offen, das was man juriftiih Hochverräter 
nennt, d. h. ſie arbeiteten mit feindlichen Mächten gegen 
den Staat, deſſen Bürger ſie waren. Präſident Maſaryk 
erklärte bereits im April 1915 in einer Denkſchrift an Gren: 
„Die Vorausſetzung für das böhmiſche Programm iſt die 
Einſchränkung Deutſchlands und ſeine militäriſche Ver⸗ 
nichtung im Kriege“. Mit Marſchall Foch, was er, wie er 
in ſeinem Erinnerungsbuche ſelbſt erzählt, dafür, daß die 
„ſiegreichen“ alliierten Truppen unter allen Umſtänden in 
Berlin einmarſchieren ſollten. Wenn auch dieſe Arbeit 
nicht zu entſcheidenden Entſchlüſſen bei den Alltierten 
geführt hat und eigentlich nur Rußland entſchieden das 
tſchechiſche Befreiungsprogramm vertreten hat, das es in⸗ 
folge ſeines eigenen Zuſammenbruches nicht durchſetzen 
konnte, ſo iſt doch dieſe Propagandatätigkeit, die beſonders 
in Frankreich und in den Vereinigten Staaten durch tau⸗ 
ſend Kanäle die Stimmung beeinflußte, ſehr viel bedeut⸗ 
ſamer als die „Heldentaten“ der tſchechiſchen Ueberläufer⸗ 
legionäre, die nirgendwo ernſthaftere Kämpfe ausgefochten 
haben, deren Raubzüge und Schreckensregimenter im ruſſi⸗ 
ſchen Oſten unter dem ehemaligen General Gayda aber 
kein Ruhmesblatt der tſchechiſchen Geſchichte darſtellen. Vor 
kurzem hat man es für geſchmackvoll gehalten, einen Aus⸗ 
ſchuß für Errichtung eines Denkmals der „Slawiſchen Soli⸗ 
darität“ auf dem Duklapaß in den Karpathen zu errichten, 
wo das Prager Hausregiment Nr. 28 geſchloſſen zu den 
Ruſſen überging. Seinerzeit hat der tſchechiſche Prager 
Stadtrat dieſes „Verbrechen“ mit ſchärſſten Worten 


mißbilligt und eine begeiſterte Ergebenheitserklärung, ge⸗ 


genüber der geheiligten Perſon unſeres geliebten Kaiſers 
und Königs, abgejandt. . 1 

Damit kommen wir zu dem Doppelſpiel der NE re 
Politikern im Habsburgiſchen Staate. Dieſe Gruppe hatte 
die Aufgabe, für den Fall eines Sieges der Mittel⸗ 
mächte die Verbindung mit Wien aufrecht zu erhalten und 
gleichzeitig die Bevölkerung zu revolutionieren. Kürzlich 
hat der frühere tſchechiſche Geſandte beim Quirinal Dr. 
Borsky ein Buch veröffentlicht, in welchem er darauf 
hinweiſt, daß die Großmächte trotz der Machenſchaften 
Maſaryks und Beneſch noch einen Monat vor dem Um⸗ 


. 
8 . 


E 


Wahnſinnigen unſchädlich zu machen. Bei dem 


Pfund, drei Pfund, zwei Pfund, ein Pfund 


ar blickte dabei Gypo ſcharf an. 


ſturz die Zertrümmerung Oeſterreich⸗Ungarns abgelehnt 
haben. Staatsſekretär Berthelot im franzöſiſchen Außen⸗ 
miniſterium, war bis gegen Kriegsende ein Gegner der 
Zerſchlagung Oeſterreichs⸗Ungarns, die er ebenſo wie die 
engliſche Politik als gefährlich anſah. Dr. Kramarſch, der 
mit Naſchin, dem Sozialiſten Tuſar und anderen Politi⸗ 
kern im Prager „Nationalausſchuß“ zuſammenwirkte, hat 
wiederholt ſich gegen die „Leſebücherlegende“ von der ent⸗ 
ſcheidenden Bedeutung der Arbeit Ma aryks und Beneſchs 
gewendet. Als dann infolge des Zuſammenbruchs der 
Mittelmächte die Ausrufung des neuen Staates kam, iſt es 
gelungen, die Zuſtimmung der Ententemächte auf Grund 
von Denkſchriften zu erreichen, in denen Bene ch u. a. darauf 
hinwies, daß die Deutſchen um jeden Preis den „vorgeſcho⸗ 
benen Poſten“ des tſchechiſchen Volkes im „germaniſchen 
Block“ hätten vernichten wollen. Das tſchechiſche Volk habe 
aber als Verbündeter der Entente gekämpft: 1. durch 
Maſſenübergang der Soldaten; 2. durch ſyſtematiſche Unter⸗ 
wühlung des politiſchen, wirtſchaftlichen und finanziellen 
Lebens und ſyſtematiſche Hinderung der militäriſchen Ar⸗ 
beiten und der Kriegsorganiſation; 3. durch eine ſyſtema⸗ 
tiſche Demoraliſierung der Truppen und der Bevölkerung; 
4. durch eine vollſtändige Solidarität der Marton, von der 


kein Teil mit den Zentralmächten ging. „Maſaryk und Be⸗ 


neſch haben es, geſtützt auf das berüchtigte, tatſächlich falſch⸗ 
Angaben enthaltende „Memoir III“ erreicht, daß der neue 
Staat in ſeinem gegenwärtigen Umfange, d. h. unter Ein⸗ 
beziehung von fremden Volksgruppen, gegründet wurde, 
die insgeſamt, unter Einbeziehung der Slowaken, die Hälfte 
des Staatsvolkes der Tſchechen ausmachen. Den Slowaken 
hat man eine Autonomie in Ausſicht geſtellt, die bis heute 
noch nicht eingeführt worden iſt. 


Das Machtinſtrument des neuen Staates bildeten zu: |. 


nächſt die Sokolvereine und dann die zurückkehrenden tſche⸗ 
chiſchen Truppen. Mit Maſchinengewehrfeuer hat man die 
Erklärung des Selbſtbeſtimmungsrechtes der deutſchen 
Randgebiete in Blut ausgelöſcht. Die Deutſchen hatten ſich 
in der geſamten öſterreich⸗ungariſchen Monarchie im An⸗ 
ſchluß an das Oktobermanifeſt Kaiſer Karls und die Pro⸗ 
klamationen der flawiſchen Völker ſelbſtändig erklärt. 
Deutſchöſterreich wurde unter Einbeziehung aller deutſchen 
Gebiete eine „demokratiſche Republik“ 
ſtandteil der deutſchen Republik. Auch in Böhmen, Mähren 
und Schleſien wurde eine proviſoriſche deutſche Verwaltung 
eingerichtet. Die weiteren Ergebniſſe d. h. die Weigerung 
der Siegermächte, auch das Selb tbeſtimmungsrecht der 
Deutſchen anzuerkennen, iſt bekannt. Ebenſo gehört der 
ſuſtematiſch vom Staate eingeleitete Vernichtungskampf 
gegen das deutſche Volkstum in Beamtenſchaft, Schule, Bo: 
denbeſitz, Wirtſchaft der Geſchichte an. Der Uebergang deut⸗ 
ſcher Parteien von der Oppoſition in die Mitarbeit am 
Staate iſt ein Verſuch, dem deutſchen Volkstum auf parla⸗ 
mentariſchem Wege ſein Lebensrecht zu ſichern. 


Ausſprache zwiſchen Jenkrum 
4 und Sozialdemokratie 
Berlin, Am Mittwoch fand im Reichstag eine Ausſprache 
zwiſchen Mitgliedern des Fraktionsvorſtandes des Zentrums 
und der ſozialdemokratiſchen Partei über die gegenwärtige polls 


tiſche Lage ſtatt. Die Ausſprache diente jedoch, wie verlautet, 


lediglich der gegenſeitigen Fühlungnahme. An ihr nahmen teil 
von der Sozialdemokratie die Abgeordneten Dr. Breitſcheid, 
Dittmann, Dr. Hertz und Wels, vom Zentrum die Abgeordneten 
Dr. Bell, Eſſer, Lammers und Dr. Stegerwald. 


Ein Amokläufer tötet acht Perſonen 
Warſchau. Wie aus Kowel in Wolhynien gemeldet wird, 
geriet in einem benachbarten Dorf während einer Gemeindever⸗ 
ſammlung ein Bauer in Wahn und ſchlug blindlings auf ſeine 
Nachbarn ein. Als der anweſende Polizeiwachtmeiſter ihn feſt⸗ 
nehmen wollte, entriß der Bauer ihm das Bajonett und tötete 
ihn durch einen Stich in die Bruſt. Darauf rannte er ins Dorf, 
wo er in kurzer Zeit ſieben Perſonen ebenfalls durch Stiche mit 
dem Bajonett tötete und mehrere ſchwer verletzte. Erſt, als 
aus Kowel eine Polizeiabteilung herbeieilte, gelang es, den 
Verhör gab er 
nur ganz unklare Antworten. r 


Die Nacht nach dem Verrat 


Roman von Liam O Flaherty. 
46) : 


Gypo ſchrak auf wie aus einem ſchweren Schlaf. In ſeinem 


Gehirn hämmerten dumpfe Schläge, als er nachzudenken ver⸗ 
ſuchte, ob er „ja“ oder „nein“ ſagen ſollte. Wenn er „ja“ ſagte, 
würde man ihn bei einer Lüge ertappen? Würde er, wenn er 
„nein“ ſagte, imſtande ſein, andere glaubhafte Erklärungen über 
die Herkunft des Geldes zu finden? Gleichzeitig drängten ſich 
noch andere Fragen und Probleme in ſeinem Bewußtſein wirr 
durcheinander, Zweifel, Ungewißheit und Verdacht. Er war 
vollſtändig verwirrt, ſein Hirn war wie ein Kehrichthaufen. Es 
gab weder Anfang noch Ende in der Kette ſeines Denkens. Ver⸗ 
zweifelt gab er es auf. „Kommandant,“ ſagte er, ſich an die 
Stirne faſſend, „ich kann nichts ausmachen. Mein Kopf iſt 
ſchlimm. Ich muß beſoffen ſein.“ 

Wieder war es der gleiche verworrene, peinigende Schrei 
einer verlorenen Menſchenſeele. Eine ſchwache, dünne, kindiſche 
Stimme, ausgehend von einem Rieſen. 

„Macht nichts,“ ſagte Gallagher zuverſichtlich, „wir wollen 
das auf ſich beruhen laſſen. Wir wollen fortfahren. Bevor du 
zu Tante Betty 'runtergingft, ſah Mulholland in der Fiſch⸗ 
braterei, wie du 'ne Maſſe Leute mit 'ner Mahlzeit freihielteſt. 
Er ſagte, du hätteſt da ſo ungefähr ein Pfund ausgegeben. Zwei 
Na ſchön! 
Amerikaniſche Seeleute beziehen gute Heuern, natürlich. Schmei⸗ 
ben mit Geld um ſich in alle Richtungen, was? Wien Milli⸗ 
12 Aber natürlich iſt das ganz deine eigene Angelegenheit. 

ir verſuchen ja nur, der Sache auf den Grund zu kommen, die 
wir in der Hand haben. Dieſe Sache iſt ganz einfach die: Wer 
verriet deinen Freund Francis Joſerh Mephillip?“ 

Gallagher ſagte den Satz langſam und mit lauter Stimme, 
Dieſer fuhr zuſammen. Seine 
Lippen öffneten ſich weit, aber er blieb ſchweigſam. Dann be⸗ 


5 wegten ſie ſich und formten lautlos die Worte nach, die Gal⸗ 


lagher eben geſprochen hatte. 

Gallagher beobachtete mit eigentümlicher Zerſtreutheit die 
Bewegung von Gypos Lippen. Dann lächelte er leicht, bevor 
er fortfuhr: „Zuvor natürlich traf ich dich ſelber in der Kneipe, 
in — na — Ryans Kneipe in der Tittſtreet. Dort war's, wo 


und zugleich ein Be⸗ 


Das Schlacht eid in Kön 


Die Stelle, wo der jüngere Heidger erſchoſſen wurde 


(+) und wo ſein älterer Bruder den Verfolgern entkam (++). Oben 


links: Der am Sonnabend verhaftete Raubgenoſſe und Helfershelfer der Brüder Heidger, Lindemann. 


Die Suche nach dem Raubmörder Heidger 

Düſſeldorf. Im Polizeibericht über die am Mittwoch er⸗ 
folgte Durchſuchung der Umgebung von Benrath, in der ſich an⸗ 
geblich der Raubmörder Heidger aufhalten ſollte, wird noch 
mitgeteilt, daß die Polizefkommandos, als ſie ſich nach der er⸗ 
folgloſen Suche bereits auf der Rückfahrt befanden, die Nachricht 
erhielt, Heidger halte ſich bei Baumberg auf. Eine Durchſuchung 
des in Frage kommenden Geländeſtreifens wurde ſofort ange⸗ 
ordnet, führte jedoch zu keinem Ergebnis. Ebenſo erfolglos 
blieb die Durchſuchung der Umgebung der Scheidlingsmühle, die 
auf Grund der Ausſagen eines St aßenbahnſchaffners porgenom⸗ 
men wurde. Danach ſollte Heidger in der Nähe der Mühle aus 
einer Straßenbahn ausgeſtiegen ſein und ſich in Richtung der 
ſtädtiſchen Krankenanſtalten entfernt haben. In welchem Maße 
die Oeffentlichkeit Anteil an der Suche nach Heidger nimmt, geht 
daraus hervor, daß dauernd bei der Polizei Meldungen einlau⸗ 
fen, wonach der Raubmörder geſehen worden ſei. Die Polizei 
geht jeder derartigen Meldung ſofort nach. So iſt z. B. auch 
einem Gerücht aus Opladen, wonach Heidger ſich eines Autos 
bemächtigt und auf der Landſtraße eine Panne erlitten haben 
ſollte, auf den Grund gegangen worden. 
alle Meldungen als falſch erwieſen. 


Ein deuticher Dampfer 
auf Grund gelaufen 

Nom. In der Nähe des Kap Spartivento an der Süd⸗ 
küſte von Calabrien iſt ein deutſcher Da ipfer mit etwa 150 
Paſſagieren an Bord 100 Meter von der Küſte entfernt auf Grund 
gelaufen. Italieniſche Schlepper ſind zur Hilfe geeilt, um 
den Dampfer, deſſen Name in Rom noch nicht bekannt iſt, wieder 
flott zu machen. Da dies nach den bisher vorliegenden Nach⸗ 
richten noch nicht gelungen iſt, werden die Paſſagiere von einem 
anderen Dampfer übernommen werden. 


eppelins Rück 
n nächſter Woche 


Neuyork. Der Start des „Graf Zeppelin“ zum Flug 
nach dem mittleren Weſten der Vereinigten Staaten iſt laut 
einer Erklärung Dr. Eckeners inſolge widriger Winde verſchoben 
worden. Der Zeitpunkt des Starts wird nach dem Vorliegen 
des amtlichen Wetterberichtes feſtgeſetzt werden. Die Abreiſe 
des Luftſchiffes nach Deutſchland iſt auf Mittwoch oder Donners⸗ 
tag nächſter Woche verſchoben worden. 


du mir die ſpaßige Geſchichte über 
Hahaha! Hahaha! ..“ 

Gallagher brüllte plötzlich vor Lachen und hielt ſich die Sei⸗ 
ten, den Kopf zurückgeworfen. Gypo ſprang faſt von ſeiner 
Bank. Er bebte. 

Gallagher fuhr fort, ſich ſtellend, als ſei er vor Lachen atem⸗ 
los: „Na, und nach all dieſen Geſchichten kann ich nun gar nicht 
ausmachen, warum du mir den Bären aufgebunden haſt, Gypo. 
Ich kann's nicht ausmachen. Na, man kann ja nicht willen... 
Aber wir wollen mit unſerer eigenen Arbeit weitermachen. Die 
Zeit wird knapp, und wir haben noch manche ſchwere Arbeit 
vor uns, bevor die Nacht vorüber iſt. Manche ſchwere Arbeit, 
Gypo. Was? Bevor du in die Kneipe kamſt, warſt du in Fran⸗ 
cis MePhillips Haus, Tittſtreet Nummer 44. Auch dort wieder 
ſcheinſt du dich nach Bartly Mulhollands Bericht höchſt eigen⸗ 
tümlich benommen zu haben. Ich kann natürlich verſtehen, daß 


Mulligan erzählt haſt. 


du aufgeregt und außer dir warſt wegen des Todes deines 


Freundes. Aber trotzdem Erinnerſt du dich, wie du Frau 
MepPhillip das Geld gabſt, das dir aus der Taſche auf den 
Boden fiel? Weshalb haſt du das getan? Wie? Großer 
Gott! Du haſt 'ne goldene Spur hinterlaſſen den ganzen Abend 
lang. Ich wünſchte, es wäre ebenſo leicht, dem Mann auf die 
Spur zu kommen, den du hinter Francis her aus dem Dunboy⸗ 
Logierhaus kommen ſahſt. Warum aber haſt du Frau Mephil⸗ 
lip die paar Schillinge gegeben und Haft geſagt, das ſei all dein 
Geld, wo du doch ganz genau wußteſt, daß du im ſelben Augen⸗ 
blick ne ganze Maſſe in der Taſche hatteſt?“ 

„Ich weiß nicht,“ grollte Gypo. Seine Stimme war nicht 
mehr ſchwach und kindiſch. Er wurde wieder trogig. 

„Vielleicht warſt du ſchon betrunken,“ ſagte Gallagher bei⸗ 
nahe überredend, als ob er bereitwillig nach Entſchuldigungen 
für Gppos Seltſamkeiten ſuchte. „Vielleicht warſt du betrunken, 
wie?“ 

„Hab' ich dir nicht ſchon geſagt, daß ich betrunken war?“ 
grunzte Gypo. 

„Ha! Ich wußte, du warſt betrunken. 
getrunken?“ 

„Ich könnt's nicht 
Fox zuſammen trank.“ 

„Ha! Da haben wir's raus!“ ſchrie Gallagher auf den Tiſch 
ſchlagend. 

„Was haſt du raus?“ brüllte Gypo japſend und ſich wild 
nach vorwärts beugend. Er öffnete ſeine Fäuſte wie Tatzen 


Wo haſt du denn 


ſagen, aber ich weiß, daß ich mit Katie 
1 


Bis jetzt haben ſich 


Die Mitſchuldigen Horans 

wegen Spionage belangt 
Paris. Wie das Juſtizminiſterium mitteilt, iſt gegen den 
Konſul im franzöſiſchen Außenminiſterium, de Noblet, und 
den Journaliſten Delaplanque durch den Generalſtaats⸗ 
anwalt eine Anterſuchung angeordnet worden. Beiden droht 
eine Anklage wegen Spionage. Anterſuchungen förderten 
nichts Belaſtendes zu Tage. 


Ein Schiff mit 45 Mann untergegangen 

London. Nach Meldungen aus Philadelphia wird 
das amerikaniſche Tankſchiff „D. C. Reid“ 5674 Tonnen mit 
einer Beſatzung von 45 Mann vermißt, das im vergangenen 
Monat von Java nach Philadelphia ausgefahren war. Man 
glaubt, daß es im Sturm untergegangen iſt. Der amerilaniſche 
Dampfer „Weſt⸗Carnifax“, der die S. O. S.⸗Rufe des vermißten 
Schiffes beantwortete, hatte dieſes an der angegebenen Stelle 
in der Nähe der Azoren nicht gefunden. 


Unruben in Venezuela? 

London. Nach einer Meldung der Zeitung „El Espec⸗ 
tado rd“ in Bogota find in Caracas in Venezuela 20 Studenten 
während einer Kundgebung gegen den Präſidenten Go m e z 
durch Polizeibeamte erſchoſſen worden. Bereits vor einigen Tagen 


war von Unruhen in Venezuela die Rede. Amtlich wird auch 


jetzt noch der Ausbruch von Unruhen dementiert. 


Neuer Zwiichenfall in Nicaragua 

London. Wie aus Neuyork gemeldet wird, hat der ame⸗ 
rikaniſche Brigadegeneral Coy, der die Wahlen in Nicaragua 
als Vertreter der amerikaniſchen Regierung überwacht, dem 
Staatsdepartement einen Bericht über die Ermordung von 
nicaraguaniſchen Staatsangehörigen durch Angehörige der 
Truppen General Sandinos erſtattet. In dem Dorf San Marco 
ſoll dem Bericht zufolge eine große Anzahl von Perſonen er⸗ 
ſchlagen worden ſein. Die Sandino⸗Anhänger wollten die Yes 
völkerung einſchüchtern und an der Eintragung für die im No⸗ 
vember ſtattfindenden Wahlen hindern. ? 


und ſpreizte feine Füße, bereit, aufzuſpringen. „Was habt ihr 


raus, Kommandant?“ brüllte er hohl. 

Gallagher faßte an den Griff ſeiner Piſtole und klopfte mit 
der Mündung dreimal auf den Tiſch. Die beiden Bewaffneten 
richteten ihre Revolver auf Gypos Rücken. Die drei Richter, die 
ruhig Zigaretten geraucht hatten, fuhren auf. Mulholland 
machte eine kleine Bewegung gegen die Tür. Dann ſank Gypo 
wieder ſchlaff in ſeinen Sitz. Die ſchreckliche Behexung aus den 
kalten Augen Gallaghers ſaugte die Wut geradezu aus ihm her⸗ 
aus. Müde Atem holend, ſaß er ſtill. Seine Spannung wich 
wieder. 

Gallagher legte die Piſtole auf den Tiſch und lächelte: „'s 
hat keinen Zweck, ſich aufzuregen, Gyro. Ich wollte nur ſagen, 
daß du dort, wo du mit Katie Fox getrunken Haft, ſagteſt, du 
hätteſt hinten bei Caſſidys Kneipe einen Seemann ausgeraubt. 
Kann ſein, ſie hat dich aus purer eitler Neugier gefragt, wo du 
das Geld her hätteſt, und da haſt du ihr das aus Spaß erzählt. 
Wir alle wiſſen ja, wie neugierig die Weiber ſind. Das iſt ja 
nicht weiter wichtig. Wichtig aber iſt folgendes: Kannſt du dich 
daran erinnern, um welche Zeit das war, als du mit Katie Fox 
trankſt? Um welche Zeit war das?“ 

„Kann's nicht ſagen, murmelte Gypo bockig, „bin betrunken. 
Kann mich nicht beſinnen.“ 

„Na, das iſt mal ſchade. Denn für uns iſt es ſehr wichtig, 
herauszufinden, um welche Zeit das war. Wenn wir nämlich 
herausbekommen könnten, wann das war, dann würden wir 
ſicher noch 'ne ganze Menge mehr herausbekommen können. Sa⸗ 
gen wir mal, es war neun Uhr um dieſe Zeit. Laß uns ſagen 
neun. Das wird fo ungefähr ſtimmen. Würde 's jo ungefähr 
ſtimmen, Gypo?“ 

„Woher ſoll ich wiſſen, wie ſpät es war? Sagt’ ich dir nicht, 
daß ich betrunken war?“ 

Eimwas erregter fuhr Gallagher fort: „Nun gut. Wir find 
ſo etwa auf neun Uhr gekommen. Wir ſind ſoweit zurückge⸗ 
kommen bis neun Uhr.“ 

Er machte eine Pauſe. Sein Geſicht rötete ſich, feine Stirn 
legte ſich in Falten. Seine Augen waren nicht mehr ſtählern 
und kalt, ſie wurden zu ruheloſen Punkten, feurig und voll 
von einer ſtürmiſchen Beweglichleit. Anunterbrochen ſtreiften 
ſie über Gypos Geſicht. Seine Lippen dagegen zogen ſich in den 
Winkeln zu einem ſonderbaren trockenen Lächeln empor. Seine 
Stimme bekam einen lachenden, etwas höheren und ſüße⸗ 
ren Tonfall. 


(Fortſetzung folgt.) 


= 


Freitag, den 26. Oklober 1928 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Freitag, den 26. Oftober 1928 


Bolnifch-Schlefien | Ne klerikale Jugendorganiſation in Schleſien 


Anſere Kulturkräger 
Die Aufſtändiſchen, nicht die der Richtung Korfanty, 
ind bekanntlich behördlicherſeits als „Kulturträger erſten 
Ranges“ und das „Mark“ der Bevölkerung anerkannt 
worden. Und ſtimmen muß das ſchon, denn was Wojewode 
Grazynski ſagt, iſt immer wahr. Aber es gibt noch andere 
Kulturträger in unſerer Heimat, ſo zum Beiſpiel die 
lüchtlinge. Auch ſie ſind fleißig bemüht uns deutſchen Bar⸗ 
aren die Kultur beizubringen und verfahren dabei nicht 
ſchlechter als ihre Freunde vom Aufſtändiſchenverband. 
Wieſo, wird man gleich ſehen. 
Während am vergangenen Sonntag die Aufſtändiſchen 
unter dem Oberbefehl Herrn Kulas hervorragende Kultur⸗ 
taten in Kattowitz, Muchowitz und Scharlej vollbrachten, be⸗ 
tätigten ſich die Flüchtlinge in demſelben Sinne in Königs⸗ 
hütte, im Volkshaus und Hotel Radwainski. Natürlich 
feierten ſie auch Fahnenweihe; „Gwosdzie bieli“, wie der 
Volksmund ſagt. Und ſchöner konnte es bei den Aufſtändi⸗ 
ſchen auch nicht zugegangen ſein, wie hier. Denn als die 
erſten Trompetentöne erſchallten und die neue Fahne ſich 
vor den Kulturträgern zur Begrüßung ſenkte, da flogen 
leichzeitig einige Biergläſer in der Luft herum, denen et⸗ 
iche Stühle Geſellſchaft leiſteten. Ein etwas eigentümlicher 
Ausdruck der Begeiſterung! Wären nun wenigſtens die 
Stühle und Biergläſer in der Luft hängen geblieben! 
Aber das taten ſie nicht, was zur Folge hatte, daß einige 
der Feiernden mit ihnen ſehr unſanft in a ka⸗ 
men und darüber ne in ein Freudengeſchrei aus⸗ 
brachen, zumal der Czyſty 
hatte. Und als einem Spaßvogel noch obendrein einfiel, 
den Schädel ſeines Freundes mit einem abgebrochenen 
Stuhlbein zu bearbeiten, da wurde es erſt richtig gemüt⸗ 
lich, wie das ſo bei Kulturträgern gang und gäbe iſt. Ja⸗ 
wohl! Da flogen die Biergläſer nur ſo herum, die Stühle 
wurden luſtig geſchwenkt und manche Hand umfaßte lie⸗ 
bend die Gurgel irgend eines Kampfgefährten aus Toft 
oder Gleiwitz. And prachtvoll waren die athletiſchen 
Kämpfe an der Saaltür und auf der Treppe. War das 
ſchön, wie einer nach dem andern auf die Naſe flog, oder 
gar die Treppe herunter! Ach ja, es war zu ſchön. Halb 
Königshütte ſtand auf den Beinen und ſah zu, wie hier 
Kultur gemacht wurde. 
Schade jedoch, daß dieſe Kulturtagung ſo deri vom 


eine Wirkung bereits getan 


Vorſtand der Flüchtlinge abgebrochen wurde oder werden 
mußte. Den Grund hierzu haben wir bis heute nicht in 
Erfahrung bringen können, aber wie man hört, ſoll es zu⸗ 


letzt an . gemangelt haben, denn nicht 
allein deshalb, daß ſehr viele Stühle in die Brüche gingen 
von wegen der Begeiſterung, ſondern auch darum, weil ſo 
mancher Kulturträger glaubte, einen Stuhl nach Hauſe 
mitnehmen zu müſſen, wahrſcheinlich zur dauernden Erin⸗ 
nerung an die ſo angenehm verlebten Stunden im Volks⸗ 
hauſe. \ 

Und ſchade auch, 928 die Prominenten aus Kattowitz 
nicht anweſend waren. Die eee . und Rumun 
hätten gleichfalls Freude an ihren Schutzbefohlenen gehabt. 


Das hat aber lange gedauert 38 


Im Jahre 1925 wurde der Herausgeber des „Glos Gor⸗ 
nego Slonska“, Jan Kuſtos, in Emanuelsſegen von einer 
Bande überfallen und ſchwer mißhandelt. Die Täter, Mit⸗ 
glieder des Aufſtändiſchenverbandes wurden bald ermittelt, 
aber die Staatsanwaltſchaft hatte zu einem Einſchreiten 
kein Intereſſe, obwohl zweifellos Landfriedensbruch und 
ſchwere Körperverletzung vorlag. In ſeinem Blatt ſtellte 
Jan Kuſtos wiederholt dieſe merkwürdige Tatſache feſt, aber 
die Staatsanwaltſchaft hüllte ſich hartnäckig in Schweigen. 

Dieſer Tage hat jedoch Kuſtos eine gerichtliche Vor⸗ 
ladung erhalten, nach welcher er als Zeuge geladen wird. 
in ſeiner Angelegenheit; allerdings lautet die Anklage ge⸗ 
gen die Täter, nur wegen Mißhandlung. Die Staatsan⸗ 
waltſchaft hat alſo doch eingreifen müſſen. Es hat zwar 
lange gedauert, bis ſie ſich dazu entſchloß, aber wir wollen 
ihr das nicht übelnehmen. Deshalb nicht, weil wir ihr 
langes De ſehr gut begreifen. Sind doch die Aufſtän⸗ 
diſchen ehrenwerte und brave Bürger, die keinem Menſchen 
ein Härchen krümmen, im Gegenteil, jedem alles nur mög⸗ 
liche Gute erweiſen und insbeſondere für Ruhe und Ord⸗ 
nung ſorgen. Und wenn da ein Jan Kuſtos eine ſo 
ſchwere Anklage ausſpricht, muß ſie erſt in aller Freund⸗ 
lichkeit geprüft werden. Auch wenn das Prüfen faſt 3 
Jahre dauert, denn mir nichts dir nichts dieſe braven Auf⸗ 
ſtändiſchen vor den Kadi zu zitieren geht doch nicht an. Man 
— alſo wieder einmal, wie vorurteilslos 


50 und objektiv 
unſere Staatsanwaltſchaft arbeitet. 


Die Brotpreife in Polen 

Nach offiziellen Angaben beträgt der Brotpreis in den ein⸗ 
zelnen Städten wie folgt (für 1 Kilogramm Brot aus 65prozen⸗ 
tigem Mehl) Warſchau 58 Groſchen, Stanislaw 57, Boryslam 
57, Lemberg 55, Kattowitz 55, Bialyſtok 55, Nowogrudek 54, 
Wilna 55, Luck 52, Lodz 52, Kielce 51, Poſen 51, Lublin 50 und 
Thorn 47 Groſchen. Charakteriſtiſch bei dieſer Zuſammenſtellung 
iſt, daß Warſchau nicht zu den Städten gehört, in denen das 
Getreide am teuerſten iſt, denn nach offiziellen Angaben beträgt 
der Orientierungspreis für 100 Kilogramm 35.75 Zloty. Da⸗ 
gegen in Wilna. wo das Brot 3 Groſchen billiger iſt als in 
Warſchau, zahlt man für 100 Kilogramm 37.50 Zloty. Am 
niedrigſten iſt der Getreidepreis in Poſen. Man zahlt für 100 
Kilogramm 34.25 Zloty. 


Nach Amerika 


Vizewojewode Zurawski wird ſich, wie zu erfahren war, 
Anfang des nächſten Jahres nach Boſton zwecks Unterzeichnung 
der Obligation der amerikaniſchen Anleihe begeben, die von der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft für Inveſtitionszwecke aufgenommen 
wurde. Der genaue Abreiſetermin wird noch feſtgeſetzt werden. 

— — 


Wer die Jugend hat, dem gehört die Zukunft. Solche Weis⸗ 
heit hört man oft und ſie beruht auf Wahrheit. Alle politiſchen 
Parteien und nicht zuletzt der Klerus, bemühen ſich um die 
Jugend. Der Staat will auch nicht zurückbleiben und ſo kommt 
es, daß um die Jugend zwiſchen den einzelnen Pasteien, Klerus 
und Staat gekämpft wird. Der Staat iſt ein mäd tiger Faktor, 
beſitzt Schulen und genügend Mittel und verſteht, die Jugend 
in ſeinem Geiſte zu erziehen. Der Klerus ſteht dem Staate nicht 
nach, da er eine mächtige Organiſation und Mittel beſitzt und 
über eine große Zahl gut ausgebildeter Agitatoren verfügt. 
Schließlich arbeiten der Staat und der Klerus Hand in Hand 
und bemühen ſich hauptſächlich um die Arbeiterjugend, um ſie 
dem Sozialismus zu entreißen. Die Arbeiterjugend, die zu 
Hauſe großen Entbehrungen ausgeſetzt iſt, geht dort hin, wo ihr 
viel geboten wird und da die Mittel der ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
parteien recht beſcheiden ſind, ſo kann die Arbeiterpartei der 
Jugend nicht ſo viel bieten, wie der Staat und der Klerus. 
Wir haben die Idee und die anderen haben die Mittel. Der 
Kampf iſt alſo ungleich, und dennoch müſſen wir ihn ausfechten 
und geht es um die Arbeiterjugend, ſiegreich durchführen. Mit 
den beſcheidenen Mitteln hat die Sozialdemokratie auf dem Ge⸗ 
biete der Jugendorganiſation viel geleiſtet und wird ſicherlich 
noch mehr leiſten. Der Kampf wird nicht früher aufhören, bis 
die Arbeiterjugend der Macht des Klerus entriſſen iſt. 

In Polniſch⸗Oberſchleſien iſt vorläufig der Einfluß des 
Klerus auf die Arbeiterjugend immer noch ſehr groß. Vor uns 
liegt ein umfangreicher Bericht des Verbandes der polniſchen 
männlichen Jugend für das Jahr 1927. Der Generalſekretär 
dieſes Verbandes in Schleſien, der ſich auf alle weſtlichen Ge⸗ 
biete des polniſchen Staates ausdehnt, iſt der Geiſtliche, Pro⸗ 
feſſor Tomalla aus Nikolai, für die männliche Jugend und für 
den Verband der weiblichen Jugend der Geiſtliche, Profeſſor 


Matuſchek, aus Kattowitz. Als Leiter des Aufſichtsrates des 
männlichen Jugendbundes fungiert der päpſtliche Prälat, Pfarrer 
Pucher, aus Groß⸗Piekar. Die Tätigkeit des ſchlaſiſchen Verban⸗ 
des erſtreckt ſich auf die ſchleſiſche Diözeſe, mit anderen Worten, 
auf die ſchleſiſche Wojewodſchaft. Ende 1927 zählte der männ⸗ 
liche Jugendverband 130 Ortsgruppen mit 9987 Mitgliedern. 
Alle Ortsgruppen, ohne Ausnahme, ſtehen unter der Leitung 
des Ortsklerus und zwar ſowohl die männlichen, als auch die 
weiblichen. Die Letzteren ſollen in Schleſien noch zahlreicher 
ſein und iſt auch die Mitgliederzahl größer als die des männ⸗ 
lichen Jugendverbandes. Die ſtärkſte Ortsgruppe befindet ſich 
in Schwientochlowitz. Sie zählt 455 Mitglieder und ſteht unter 
der Leitung des Geiſtlichen Broy. Dieſe Ortsgruppe beſitzt einen 
Sportplatz im Werte von mehr als 20000 Zloty. Durchſchnittlich 
gehören einer Ortsgruppe 76 Mitglieder an. An Mitgliedern. 
vom 14. bis zum 18. Lebensjahr zählt der Verband 5760 und bis 
zum 25. Lebensjahr 4227. Die meiſten jungen Leute ſind in den 
Gruben und Hüttenwerken beſchäftigt. Ein großer Teil aber, 
reichlich ein Viertel aller Mitglieder, und zwar 2590 ſind arbeits⸗ 
los und ohne jeden Erwerb. Der klerikale Verband der weib⸗ 
lichen Jugend dürfte noch ſtärker ſein als der männliche und wird 
die Mitgliederzahl der beiden jugendlichen Verbände zuſammen⸗ 
gelegt, jo bekommen wir eine Mitgliederzahl von 20000 Mit⸗ 
gliedern, die der ſchleſiſche Klerus in der klerikalen Jugendorga⸗ 
niſation vereinigen konnte und das iſt viel, viel zu viel, wenn 
man berückſichtigt, daß es durchweg Arbeiterjugend iſt. Tat⸗ 
ſächlich befinden ſich dieſe Jugendorganiſationen noch immer im 
Entwicklungsſtadium. Im Jahre 1926 zählte der jugendliche 
Verband der jungen Männer 8127 Mitglieder und konnte im 
Jahre 1927 ſeine Mitgliederzahl um 1860 ſteigern und ſie auf 
9987 bringen. Der ſchleſiſche Klerus arbeitet alſo unermüdlich. 


—— 
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Senſationeller Doppelmordprozeß 

In der Mordaffäre gegen den Doppelmörder Johann Luppa 
aus Ober⸗Lazisk, welcher im April d. Is. zwei aufſehenerregende 
Mordtaten verübt hatte, wird am Sonnabend, den 3. November 
d. Is., vor dem Landgericht Kattowitz verhandelt werden. Den 
Vorſitz führen wird bei verſtärktem Richterkollegium Gerichts. 
direktor Miczke. Wie noch erinnerlich, hat der Mörder Luppa 
j. Zt. ſeinen 70 jährigen Vater, den Grubeninvaliden Joſef Luppa 
und den Sanitätsrat Dr. Zdralek in Nikolai getötet. Der 
Mordgeſelle befindet ſich im Kattowitzer Gefängnis in Unter⸗ 
ſuchungshaft. Zu dem Prozeß werden außer den Sachver⸗ 
ſtändigen etwa 15 Zeugen geladen. 


Die Beleidigten | 

Zu dem in der Nummer vom 24. Oktober des „Volkswille“ 
veröffentlichten Artikel „Die käufliche Preſſe“ erhalten wir von 
der Wojewodſchaft wachſtehende Berichtigung: 


Do 
Pana Jözefa Helmricha, 
odpowiedzialnego Redakt. czasopisma „Volkswille“ 


w Katowicach. 
I podstawie 88 30 i 33 Roz nia Prezy- 
1 


e z dnia 10 maja 1927 o: e 
prasowem, Urzad Wojewödzki prosi o zamieszczenie 
w najblizszym nr. czasopisma „Volkswille“ na tem- 
samem miejscu i temi samemi czcionkami W tluma- 
ezeniu niemieckiem, nastepujacego sprostowania: 

W zwiazku 2 artykulem p. t. „Die käufliche 
resse zamieszezonym W „Volkswillet nr. 245 z dnia 
24. X. 1928, Urzad Wojewödzki stwierdza, iz nigdy 
nie zamawiat w „Ilustrowanym Kurjerze Codzien- 
nym lub w innych czasopismach artykulow platnych, 


ani tez nigdy i nikomu nie placil za artykuly w cza- 
sopismach jakiejkolwiek 2 — 0 
; Za Wojewode 
Naczelnik Wydzia tu. 
(Dr. Saloni.) 


In dieſer Berichtigung ſtellt die Wojewodſchaft feit, daß fie 
nie bezahlte Artikel im „Iluſtrowany Kurjer Codzienny“ be⸗ 
ſtellt hat, auch nicht in anderen Blättern. 

Hätten die Herrſchaften bei der Wojewodſchaft unſeren Ar⸗ 
tikel „Die käufliche Preſſe“ richtig geleſen, dann hätte es dieſer 
Berichtigung gar nicht bedurft, denn mit keinem Worte wird in 
ihm geſagt, die Wojewodſchaft habe Artikel gegen Bezahlung 
beſtellt, wir zitierten lediglich Herrn Mieſchkowski vom „Kurjer 
Poranny“. 

Zu denken gibt uns jedoch die Tatſache, daß in der polni⸗ 
ſchen Preſſe eine Diskuſſion über bezahlte Artikel überhaupt 
entſtehen konnte. Anrüchig iſt die Sache jedenfalls doch, darüber 
hinweg bringen werden uns keine Berichtigungen, auch wenn ſie 
von der Wojewodschaft kommen. 


falfowitz und Umgebung 


Die Deutſche Theatergemeinde macht darauf aufmerkſam, 
daß die für das Wegener⸗Gaſtſpiel in Kattowitz vorbeſtellten 
Karten bis ſpäteſtens Sonnabend, den 27. 10., mittags 1 Uhr, 
abgeholt ſein müſſen, andernfalls über die Karten anderweitig 
verfügt wird. 

Von der Handwerkskammer. Die Genehmigung zur Aus⸗ 
bildung von Lehrlingen im Tapezierhandwerk iſt laut den Be⸗ 
ſtimmungen der Gewerbeordnung dem ſelbſtändigen Tapezierer 
Johann Usne in Kattowitz durch die Wojewodſchaft erteilt 
worden. 

Konferenz des Gemeindeverbandes. Der ſchleſiſche Städte⸗ 
und Gemeindeverband hält am morgigen Freitag, vormittags 
10 Uhr, im Stadthaus in Kattowitz eine Konferenz ab. Beraten 
wird über das Projekt der Novelle zu dem Geſetz betreffend die 
derzeitige Regelung der Kommunalfinanzen. 

Ein dritter Rothirſch für den Tierpark. Im Südpark in 
Kattowitz iſt der Wildbeſtand durch einen dritten Rothirſch, der 
aus Kongreßpolen herangeſchafft worden iſt, vermehrt worden. 
Der neue Hirſch wurde in einem inzwiſchen neu angelegten Ge⸗ 
hege gegenüber dem bereits beſtehenden Wildpark untergebracht. 


Königshütte und Umgebung 


Wie die Hausbeſitzer um das Wohl der Mieter 

bedacht ſind. 

Wie wir erfahren, will der Haus: und Grundbeſitzerverein 
in Königshütte zur Gründung einer Genoſſenſchaft für den Bau 
von Wohnbaracken ſchreiten. Begünſtigt wird dieſes Vorhaben 
auch durch den Magiſtrat (2), der gewillt it, ſtädtiſches Ges 
fände (1) für dieſen Zweck koſtenlos zur Verfügung zu ſtel⸗ 
len (2). Die nötigen Vorarbeiten zur Gründung dieſer Ges 
noſſenſchaft find bereits aufgenommen worden, wo dann in 
einer Vollverſammlung endgültig ein Beſchluß gefaßt werden 
ſoll. — Der Zweck dieſer Genoſſenſchaft iſt dahin erſichtlich, in⸗ 
dem ſie Wohnbaracken errichten will, um dann unbeliebte Mie⸗ 
ter in dieſe Baracken exmittieren laſſen zu können, und ſo zur 
Ausführung der Exmiſſionsurteile näher kommt. Man iſt hier⸗ 
bei auch um die Stadt bedacht, indem ſie durch das Freiwerden 
von ſolchen Wohnungen andere Wohnungsſuchende unterbrin⸗ 
gen kann. Unglaublich erſcheint uns, daß die Stadt gewillt iſt, 
ſtädtiſches Gelände, wo fie davon jo wenig beſitzt, ausgerechnet 
für Baracken hergeben würde. Der fromme Wunſch iſt hier zu 
durchſichtig. Weiter befremdet es uns, daß die „armen“ Haus⸗ 
beſitzer auf einmal über ſoviel Geld verfügen, um die geplanten 
Baracken erbauen zu laſſen, die doch anſehnliche Summen ver⸗ 
ſchlingen werden. Wo bleibt da die Logik, einmal geht es den 
Hausbeſitzern hundsgemein ſchlecht nach ihren Jeremiaden, an⸗ 
dererſeits fühlt man ſich ſtark genug, horrende Summen, die zur 
Gründung einer Genoſſenſchaft und zum Bau von Baracken be⸗ 
nötigt werden, aufzubringen. Aus dieſem Vorhaben kann wie⸗ 
der einmal erſehen werden, ob die Hausbeſitzer nicht um die 
Mieter bedacht ſind. Wer lacht da! L 


Verlegung des Bezirkskommandos. Nachdem die Stadt 
das frühere Bank Polski⸗Gebäude, an der ulica Piaſtowska 
käuflich erworben hat, iſt dieſes dem P. K. N. (Bezirkskom⸗ 
mando) zum Bezug überlaſſen worden. Um die gemieteten 
Turnhallenräume frei zu machen, hat man Bezirkskom⸗ 
mando ſeine Büros und die geſamte Tätigkeit geſtern nach 
dem Bank Polski⸗Gebäude verlegt. Alle Militärangelegen⸗ 
heiten werden von jetzt ab nur noch in dieſem genannten 
Gebäude erledigt. 


Deutſches Theater Königshütte. Donnerstag, den 25. 
Oktober, 20 Uhr: Operette von Lehar: „Der Zarewitſch“. 
Eine Wiederholung dieſer großen Ausſtattungsoperette 
kann nicht mehr ſtattfinden. Preiſe A. Freier Kartenver⸗ 
kauf! — Dienstag, den 30. Oktober, 20 Uhr, Gaſtſpiel Paul 
Wegener: „Der Totentanz“, Schauſpiel von Strindberg. — 
D 3 den 1. November, 19.30 Uhr: „Lohengrin“, 
Oper von Richard Wagner. Preiſe A. Kaſſenſtunden von 
10 bis 1 und von 17,30 bis 18,30. Telephon 150. 

Theaterzug der Kleinbahn nach Schwientochlowitz. Die 
Direktion der Kleinbahn hat ſich bereit erklärt, an Theates 
tagen einen Sonderzug nach Schwientochlowitz einzulegen, 
der erſtmalig am Donnerstag, den 25. Oktober um 23,30 
Uhr nach der Aufführung der Operette „Der Zarewitſch“ 
fahren wird. Abfahrt vom Hotel „Graf Reden“ aus. 

Ausſchreibung. Der Magiſtrat Königshütte (Städt. 
Betriebsamt), benötigt Waſſerleitungsmaterial ſowie * 
apparate. Intereſſenten müſſen Offerten ſpäteſtens bis 
zum 5. November, mittags 12 Uhr an das ſtädtiſche Bes 
triebsamt, an der ulica Bytomska 11, einreichen. 

Ausgabe von Kartoffelkarten. Wie das Gemeindeamt 
in Hohenlinde bekannt macht, werden weitere Kartoffel⸗ 
karten an alle Perſonen ausgegeben, die berechtigt ſind, 
Kartoffeln zu empfangen, die aber die Kartoffelkarten bis⸗ 
her noch nicht abheben konnten. 8 

Ein ſeltenes Zufammentreffen. Im nächſten Jahre bes, 
gar ihr 50jähriges Jubiläum die Königshütter Bäckers, 

iſchler⸗, Schloſſer⸗, Schmiede-, Fleiſcher⸗, Schuhmacher⸗ und 
Barbierinnung. Soweit die erſten 5 Innungen in Frage 
kommen, ſoll die Feier gemeinſam begangen werden. 

Umſchulung. Diejenigen Kinder der Klaſſen 3 und 4 
der Minderheitsſchulen 2 und 4, die die Minderheitsſchule 
1? an der ulica Katowicka beſucht haben, find auf Grund 
der Vorſtellungen der Eltern geſtern nach der Volksſchule 
2 an der ulica 3-g0 Maja verlegt worden. 

Aus dem Fundbüro. In der Polizeidirektion Königs⸗ 
hütte wurde als gefunden ein Kindertäſchchen abgegeben. 
Genanntes Fundſtück kann daſelbſt im Zimmer 14, während 


Börſenkurſe vom 25. 10. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . . 1 Dollar { frei ig A 892 a 


Berlin. . 100zi — 46.97 Kmk. 

Kaltowitz. . . 100 Nmk. - 212 90 21 
1 Dollar 8.91 21 
100 21 = 


46,97 Amt, 


den Dienſtſtunden vom Eigentümer in Empfang genom⸗ 
men werden. — Ein gefundener Kinderpelz kann in der 
Buchhandlung von Erk ert an der ulica 3⸗go Maja ab: 
geholt werden. 

Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaf: 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen ſeiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werfitatt, 
in welcher arbeitsloſe und mittelloſe blinde Stuhlflechter, Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewiesen 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswerten un⸗ 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


Siemianowitz 
Schlecht inſtruiert! Zu einem Konflikt kam es im Zuge von 
Chorzow n Kattowitz zwiſchen einem Eiſenbahnſchaffner und 


einigen Arbeitern, welche Skat ſpielten. Der Schaffner verbat 
das Spiel, die Arbeiter ſpielten. Der Schaffner holte die Poli⸗ 
zei, welche glücklicherweiſe beſſer inſtruiert war und nicht ein⸗ 
ſchritt. Da die Perſonalien des Schaffners nicht feſtzuſtellen 
waren, kommt aus Publikumskreiſen der Vorſchlag, die Dienſt⸗ 
mützen der Schaffner wieder numerieren zu laſſen, was ſehr 
richtig wäre. Uebrigens führen amerikaniſche und engliſche Züge 
bereits Kinos mit, ob das der obengenannte tüchtige Beamte 
vielleicht auch verbieten würde? 

Falſches Geld im Umlauf! Ein gewiſſer G. S. von hier lie⸗ 
ferte der Polizei ein falſches 2⸗Zloty⸗Stück ab, welches er in 
Zahlung erhielt; dagegen meldet Loslau, daß ein G. E. aus 
Siemianowitz falſche 50⸗Groſchen⸗Stücke vertrieben hat. Hauſt 
du meinen Juden, hau ich deinen Juden! [ 

Wir wollen bauen eine Werkſtatt! Die Vereinigte prote⸗ 
ſtiert! Herr Steinmetzmeiſter Richter von der Clausnitzerſtraße 
baut auf dem früher Mokrskiſchen Grundſtück gegenüber dem 
Siemianowitzer Friedhof eine Steinmetzwerkſtatt. Das Grund⸗ 
ſtück hat Herr Richter von Mokrskis Erben Big erworben. 
Berſchämt proteſtiert die Grubenverwaltung gegen dieſen Bau, 
welcher über 100 Meter von der Eſſenbahn liegt. Die Herren 
von Richterſchächte werden es ja noch wiſſen, daß dort ein 
50⸗Meter⸗Eiſenbahnſicherheitspfeiler ſteht, weiter der Friedhof 
ebenfalls nicht unterbaut werden darf und desgleichen die 
Michalkowitzerſtraße. 

Die ſcharfe Kurve. An der Bergverwaltung verſuchte ein 

Chauffeur ſein Auto zu wenden, nahm die Kurs zu ſcharf und 
der Wagen kippte um: Chauffeur und Gaſt erlitten glücklicher⸗ 
weiſe nur leichtere Verletzungen. Die Karoſſerie iſt zertrümmert 
worden. / 
Achtung! Wir ſchießen! Das Schießen, das ſollteſt du 
laſſen! Michalkowitz kann es aber nicht, denn der weiſe Ge⸗ 
meindevorſteher Foikis glaubt vorläufig an keine Abrüſtung; er 
könnte ſchließlich recht haben und jo veranſtaltet er am Sonn⸗ 
tag, den 28., früh 8 Uhr, im Michalkowitzer Steinbruch ein 
Scharſſchießen für ſolche, die es bereits können, und ſolche, die es 
erlernen wollen; man kann ja nicht wiſſen. Die Auſſtändiſchen 
ſchießen, die Feuerwehr ſchießt, warum ſollen denn die anderen 
zurückſtehen? Bei der Schießerei am Sonntag wird das Gelände 
mit Poſten umſtellt, deren Anordnungen ſich Spaziergänger zu 
fügen haben. 


Myslowitz 


Das neue Rathaus in Schoppinitz. Am Ende des Ortes 
Schoppinitz, an der Hauptſtraße in der Richtung nach Myslowitz 
erhebt ſich ein weißer Neubau, der bereits ſo gut wie fertig iſt. 
Es iſt das neue Rathaus von Schoppinitz, ein zweiſtöckiges Haus 
mit 9 Fenſtern in der Länge und drei breiten Fenſtern in der 
Breite. Es ſoll zuſammen 16 Zimmer haben nebſt einem 
Sitzungsſaal und Konferenzzimmer. Gegenwärtig wird noch an 
der Inneneinrichtung gearbeitet. Am 1. November ſoll die feier⸗ 
liche Einweihung des neuen Gemeindehauſes ſtattfinden. Dieſes 
Rathaus iſt überhaupt der erſte Neubau in Schoppinitz ſeit dem 
Kriegsausbruche. Die Bauarbeiten haben auch auf die Schoppi⸗ 
nitzer Seifenfabrik „Strahl“ anſteckend gewirkt, weil ſie auch 
daran ſchritt ein Wohnhaus für ihre Beamten zu bauen. Das 
neue Gebäude ſteht unter Dach und wird zwölf Wohnungen 

haben. Es iſt zweifellos zu begrüßen, wenn in einer Gemeinde 
gebaut wird, nur hätte man dieſes Rathaus nicht am Ende des 
Ortes ſondern in Rosdzin bauen ſollen, das dann als gemein⸗ 
ſames Amtshaus den beiden Gemeinden dienen ſollte. 


schwientochlowitz u. Umgebung 


x Winterlartoſſelverteilung an die Armen, Alle Sozialrentner, 
Witwen, Waiſen und Arbeitsloſen, deren finanzielle Lage die 
Anſchaffung von Winterkartoffeln aus eigenen Mitteln nicht er⸗ 
laubt, müſſen ſich in ihrem eigenſten 
zuſtändigen Gemeindeverwaltungen in die Liſten einſchreiben 
laſſen. Vorzulegen ſind hierbei Papiere über die Höhe der 
Rente oder ſonſtige Bezüge innerhalb der letzten 5 Monate. Die 
Anmeldung der Erwerbsloſen hat beim Empfang der Arbeits. 
lloſenunterſtützung zu erfolgen. Alle Perſonen, die Unterſtützung 
ſeitens der Armenämter erhalten, brauchen ſich nicht beſonders 


re anzumelden, jie erhalten bereits vorbereitete Kartoffelkarten bei 


der nächſten Auszahlung. Ausgeſchloſſen von der Zuteilung 
koſtenloſer Winterkartoffeln find Ledige, die über 75 Zloty Mo⸗ 


Intereſſe jetzt ſofort bei den 


Der Freidenkertag von Deſſau 


Die Freidenkerbewegung Deutſchlands entwickelt ſich zu ei⸗ 
nem immer machtvoller werdenden Faktor der proletariſchen 
Kulturbewegung. Dieſe Aeberzeugung nahmen alle diejenigen 
mit nach Hauſe, die an dem Reichstreffen der freigeiſtigen Ver⸗ 
bände der deutſchen Republik vom 29. September bis 1. Oktober 
dieſes Jahres in Deſſau teilgenommen haben. Aus allen Gauen 
Deutſchlands waren Delegierte erſchienen, um im Auftrage von 
mehr denn 600 000 organiſierten deutſchen Freidenkern zu den 
Kulturfragen der Gegenwart Stellung zu nehmen und fid, orga⸗ 
niſatoriſch zu feſtigen. Die anhaltiſche Arbeiterpreſſe begrüßte 
die Tagung aufs herzlichſte. Genoſſe Heinrich Peus, der Prä⸗ 
ſident des anhaltiſchen Landtages, ein alter Freidenker, widmete 
der Tagung einen ausführlichen Leitartikel im „Volksblatt für 
Anhalt“. Am Sonntag, den 30 September, demonſtrierten 4000 
Freidenker unter flatternden roten Fahnen auf dem Marktplatz 
von Deſſau, wo die Reden der Verbandsvertreter und die Klänge 
der „Internationale“ die Begeiſterung der Maſſen entfachten, 
wenig beeinträchtigt durch einen Störungsverſuch der Deſſauer 
Kommuniſten. Zwei überfüllte Feſtverſammlungen wurden als 
Jubelfeiern der internationalen Aufklärung dem Andenken Vol⸗ 
taires und Leſſings gewidmet. R 

Das Bild, das die Berichte der Delegierten von der deutſchen 
Freidenkerbewegung entwarfen, war ermutigend. Die Reichs⸗ 
arbeitsgemeinſchaft (Rag) freigeiſtiger Verbände, zuſammenge⸗ 
ſetzt aus dem Verband für Freidenkertum und Feuerbeſtattung, 
dem Volksbund für Geiſtesfreiheit (dem die Moniſtiſche Gemein⸗ 
de in Breslau, angeſchloſſen iſt), dem Deutſchen Moniſtenbund, 
dem Bund Sszialiſtiſcher Freidenker und dem Bund der Freiden⸗ 
kerjugend, hat ſich unter der Führung des Volksbundes für 
Geiſtesfreiheit bewährt. Dieſer Organiſation wurde einſtimmig 
für weitere zwei Jahre die Geſchäftsführung der Rag (Sitz 
Leipzig) anvertraut. Die ideologische Vereinheitlichung der Ge⸗ 
ſamtbewegung, ö 
lichen Sozialismus ſteht, hat große Fortſchritte gemacht. Ueber 
die politiſchen Hauptforderungen der Bewegung beſteht volles 
Einvernehmen. Sie lauten gegenwärtig: 

4. Trennung der Kirche vom Staat. 

2. Trennung der Kirche von der Schule. 

3. Schaffung eines Kircheneintrittsgeſetzes. 

4. Pflege der weltlichen Jugend⸗, Kranken⸗ 

nenfürjorge, 


und Gefange⸗ 


natseinkommen beziehen, Familien (1-2 Perſonen) über 100 al, 
3—5 köpfige Familien über 150 Zloty und Familien von 6 Köpfen 
an über 180 Zloty. Hierzu kommen noch alle Perſonen, welche 
die Möglichkeit haben, ihren Kartoffelbedarf aus eigenem oder 
Pachtacker zu decken. Verſpätete oder unterlaſſene Meldungen 
können aus techniſchen Gründen nicht berückſichtigt werden. 
Eintrachthütte. [Vor der Eingemeindung.) Die 
Vorarbeiten der kombinierten Kommiſſion für die Eingemein⸗ 
dung von Zgoda nach Schwientochlowitz ſind beendet. Vertreter 
der Gemeindeverwaltungen von Friedenshütte und Schwientoch⸗ 
lowitz ſowie die Vertreter der politiſchen Parteien aus Eintracht⸗ 
hütte hielten einen Lokaltermin in Zgoda ab, bei dem die letzten 
Formalitäten eine allerſeits befriedigende Erledigung fanden. 
Das letzte Wort hat nunmehr das Wojewodſchaftsamt zu ſprechen. 


Rybnit und Umgebung 
Der 64jährige Arbeiter Johann 
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Szulik aus Rybnik, welcher im Holzgeſchäft Gruber be⸗ 
ſchäftigt iſt, ſtieß ſich beim Transport eines Balkens, einen 
verroſteten Nagel in die Bauchgegend hinein. Der Mann 
wurde ſofort ins Julius⸗Hoſpital geſchafft. Ehe ein opera⸗ 
tiver Eingriff vorgenommen werden konnte, ſtarb jedoch der 
Verletzte. Der Tod ſoll durch Blutvergiftung eingetreten 
ſein. 

Unehrliche Arbeitskollegen. Die Arbeiter Wilhelm 
Boczek und Alfons Pendzialek, beide aus Zasdrosz, brachen 
in die Schränke ihrer Arbeitskollegen ein und ſtahlen 150 
Zloty Bargeld und mehrere Kleidungsſtücke. Die Beiden 
wurden verhaftet. 


Republik Polen 


Wehe, wenn ſie losgelaſſen. 

Der Warſchauer Maler Jan Priheczky hat ſich in dem 
Marienſtadt genannten Stadtteil ein Atelier gemietet, das zu 
ebener Erde liegt und deſſen Fenſter auf die Straße führen. 
Trotzdem hielt er es nicht für nötig, Vorhänge anzubringen, ob⸗ 
wohl er feine Modelle — weibliche Modelle — ausſchließlich nur 
mit ihrer natürlichen Schönheit bekleidet zu malen pflegte. Kein 
Wunder, daß die Vorübergehenden gern einen Blick in die 
Künſtlerwerkſtatt warfen. Geſagt werden muß, daß beſonders 
Frauen ſo indiskret waren. Daß ſie ſich nachher über die Scham⸗ 
loſigkeit des Meiſters empörten und es an mehr oder weniger 
lauten und ſpitzen Bemerkungen nicht fehlen ließen, erklärt ſich 
daraus, daß die Modelle ausgeſprochene Schönheiten waren. 
Meiſter Priheczky ließ ſich das aber nicht anfechten. Jüngſt 
malte er ein Bild, zu dem er gleichzeitig ſechs Modelle in para⸗ 
dieſiſcher Nacktheit um ſich verſammelte. Die Frau des An⸗ 
walts — man erzählt, ſie ſei täglich dort vorbeigegangen, ob⸗ 
wohl es für fie einen Umweg bedeutete — ſah das und lief ſo⸗ 
fort zur Markthalle. Sie hielt eine flammende Rede gegen den 
„ſittenloſen Maler“, den „Frauenverderber“ und „Mädchenver⸗ 
führer“, und ruhte nicht; bis 200 Marktfrauen, ſchwer mit Schir⸗ 
men bewaffnet, hinter ihr her zum Atelier Prihecztys zogen. 
Hier ſchritten die 200 zum Angriff; die erſchreckten Modelle flo⸗ 
hen nackt und bloß über die Straße, und Priheczky ſah ſich einer 
Horde gegenüber, die — oh ahnungsvoller Schiller — mehr 
Hyänen als Weibern glich. In letzter Sekunde riß er noch ein 
altes, unbrauchbares Gewehr von der Wand, richtete es auf die 
Frauen und bedrohte jede, die ihm zu nahe kommen ſollte, mit 
dem Tode. Das wirkte; die Frauen zogen ſich langſam zurück, 
und Polizei ſäuberte dann den Kampfplatz gänzlich. Priheczky 
aber wird vor Gericht geſtellt; die empörte Volksmoral will ihr 


— 


Opfer haben. 


Lodz. (Der Geiſt eines Verſtorbenen kündigt 
den Tod an.) Eine äußerſt phantaſtiſche Nachricht ſendet uns 
das Bip⸗Büro: In den Räumen der Starsitei in der Petrikauer 
100 wird der Nachtdienſt von Poliziſten verſehen. Geſtern nacht 
gegen 12 Uhr, als der dienſthabende Poliziſt Kleſzez in den 
Korridor trat, gewahrte er plötzlich den höheren Beamten der 
Staroſtei Zaboranski, der langſamen Schrittes auf ihn zutrat. 
Doch als dieſer auf einige Schritte an den Poliziſten herange⸗ 
kommen war, verſchwand die Geſtalt plötzlich. Der Poliziſt 
kannte Zaboranski und nahm deshalb an, daß er noch irgendeine 


die geſchloſſen auf dem Boden des wiſſenſchaft⸗ 


5. Verſtaatlichung oder Kommunalisierung der Friedhöfe 
und der Totenbeſtattung. Obligatoriſche Leichenverbren⸗ 
nung. 

Im Kampf um Konkordat und Reichsſchulgeſetz gedenkt das 
Freidenkertum, unbeirrt durch parteipolitiſche Sonderintereſſen 
in grader Marſchrichtung die kulturpolitiſchen Intereſſen der Ar⸗ 
beiterklaſſe wahrzunehmen. Die parteipolitiſche Unabhängig⸗ 
leit der Geſamtbewegung wurde in einer von Hartwig⸗Wien 
eingebrachten Entſchließung betont: Genoſſe Profeſſor Hartwig 
als Vertreter der Internationale proletariſcher Freidenker 
(Sitz Wien) legte hierauf, eingedenk der Erfahrungen auf der 
Frankfurter Tagung des V. f. F. u. F., das größte Gewicht. 

Der ideologiſchen Vertiefung der Freidenkerbewegung diente 
ein groß angelegter Vortrag des Genoſſen Schaxel, Profeſſors 
der Biologie an der Univerſität Jena, über „Das Problem des 
Lebens“. Der hervorragende Forſcher ſtellte ſich ausgeſproche⸗ 
nermaßen auf den Boden des dialektiſchen Materialismus, wie 
er von Friedrich Engels vertreten wurde im Gegenſatz zu jenem 
alten Materialismus, der alles Geſchehen auf Druck und Stoß 
kleinſter Teilchen zurückführen wollte. Der umfaſſende Haupt⸗ 
teil des Vortrages gipfelte in dur Ablehnung des ſogenannten 
„Vitalismus“, den zum Beiſpiel der Philosoph Drieſch predigt, 
indem er einen beſonderen, von der geſamten übrigen Natur 
weſensverſchiedenen Lebensfaktor annimmt. Demgegenüber ver⸗ 
trat Schaxel den moniſtiſchen Standpunkt, demzufolge auch das 
menſchliche Bewußtſein im Laufe der Entwicklung aus der Na⸗ 
tur hervorgewachſen, alſo ein reines Naturprodukt iſt. In die⸗ 
ſem Sinne ſchloß Genoſſe Schaxel mit einer klaren Abſage an 
den ſogenannten philoſophiſchen Idealismus, indem er die Phl⸗ 
loſophie einer abſterbenden Geſellſchaftsklaſſe erlennt, die dar 
Alte aufrechtzuerhalten ſucht. j 

Die Deſſauer Tagung hat gezeigt, daß das Freidenkertum 
unaufhaltſam vordringt und mit wachſender Vertiefung des 
Klaſſenbewußtſeins immer umfaſſender von der Arbeiterklaſſa 
Beſitz ergreift. Reichs⸗ und Landesregierungen ſowie die Mehr⸗ 
zahl der politiſchen Parteien haben die Reichsarbeitsgemein⸗ 
ſchaft der deutſchen Freidenker als vollwertigen Verhandlungs⸗ 
partner anerkennen müſſen, und die Arbeiterklaſſe wird immer 
mehr erkennen, daß das organiſierte Freidenkertum eine not⸗ 
wendige Kampftruppe darſtellt für die geiftige Befreiung des 
Proletariats. ME 


Arbeit vorhabe und in eins der Zimmer getreten ſei. Doch als 
er die Tür öffnen wollte, vor welcher die Geſtalt verſchwunden 
war, fand er dieſelbe geſchloſſen. Der Poliziſt maß dieſem Vor⸗ 
fall jedoch keine größere Bedeutung bei und tat ſeinen Dienſt 
weiter. Wie erſtaunt war er jedoch, als er um 8.30 Uhr früh 
ein Telephonogramm entgegennahm, in dem die Gattin Zabo⸗ 
ranski aus einem weit von Lodz entfernt gelegenen Ort dem 
Staroſten und dem zuſtändigen Referenten mitteilt, daß ihr 
Mann in dieſer Nacht um 12 Uhr verſtorben ſei. Nun wurde 
es dem Poliziſten erſt klar, daß nicht Zaboranski ſelbſt im Büro 
geweſen iſt, ſondern ſein Geiſt erſchienen ſein muß. Der Poliziſt 
hat ſeiner vorgeſetzten Behörde einen diesbezüglichen Rapport 
erſtattet, in dem er alle Einzelheiten dieſes Exlebniſſes ſchildert. 

Kowel. (Schreckliche Tragödie.) Das Dorf Smidy 
war geſtern der Schauplatz einer ſchrecklichen Tragödie. In einem 
Anfall von Geiſtesgeſtörtheit tötete ein Dorfbewohner ſieben 
5 5 3 8 In der ſtädtiſchen 

g e fand eine ung unter G n 
vorſtehers ſtatt. Dort Sefer euch Ber Dee Fulſau 
Mezowiec, Beſitzer einer kleineren Landwirtſchaft, der, mit den 
Ausführungen des Gemeindevorſtehers nicht einverſtanden, 
Lärm ſchlug. Infolgedeſſen wurde er aus dem Saal entfernt. 
Auf den Lärm wurde der Kommandant der Polizeiwache aufs 
merkſam gemacht, der ſich mit einem Poliziſten an Ort und 
Stelle begab. Bei dem Anblick der Polizei geriet Mezowiec in 
Wut. Er entriß dem Kommandanten das Bajonett und ſtieß es 
ihm ins Herz. Der Kommandant war auf der Stelle tot. Dann 
verſetzte er dem Poliziſten, der mit dem eigenen Leibe den Kom⸗ 
mändanten ſchützte, einige Hiebe mit dem Bajonett gegen die 
Bruſt, ſo daß auch dieſer einige Minuten darauf ſtarb. Mezomiee 
lief darauf, das Bajonett ſchwingend, auf die Straße und ver⸗ 
ſetzte einem Bauern einen Stich in die Magengegend. In einem 
benachbarten Hauſe ſchnitt er einer fünfzigjährigen Frau den 
Hals durch und als deren Mann ihr zu Hilfe eilte, fiel auch 
dieſer den Bajonetthieben des Geiſtesgeſtörten zum Opfer. Voll⸗ 
ſtändig mit Blut beſudelt, begann der Mörder die vor ihm 
fliehenden Männer zu verfolgen und tötete noch zwei von ihnen, 
fünf wurden ſchwer verletzt. Endlich wurde der Mann ergriffen, 
in Feſſeln gelegt und im Automobil in das Gefängnis nach 
Kowel geſchafft. . 8 
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Deutch · Oberſchleſten 


Oberſchleſiſcher Poſtkraftwagenverkehr. 

Mit Beginn des neuen Winterfahrplans im Poſtkraft⸗ 
wagenverkehr werden im Bereiche des Bezirks der Oberpoſt⸗ 
direktion Oppeln 54 Poſtkraftwagenlinien betrieben. Die Ges 
ſamtlänge dieſer 54 Linien beträgt 805,5 Kilometer. In den 
letzten Jahren ift eine ſtändige Verbeſſerung des oberſchleſiſchen 
Poſikraftwagenverkehrs erfolgt. Die Anzahl der Linien iſt ſtän⸗ 
dig geſtiegen. Im Sommer 1927 wurden 44 Linien, im Winter 
1927/28 insgeſamt 49, im Sommer 1928 insgeſamt 52 und jetzt 
im Winter 1928/9 insgeſamt 54 Linien betrieben. Die Steige⸗ 
rung der Geſamtzahl der Linien vom Sommerfahrplan 1927 bis 
zum jetzigen Winterfahrplan beträgt 23 Prozent. 

Die Fahrpreiſe werden im Poſtkraftwagenverkehr pro Per⸗ 
ſon und pro Kilometer berechnet, bei Strecken bis 10 Kilometer 
mit 10 Pfennig, bis 20 Kilometer mit 9 Pfennig und über 20 
Kilometer mit 8 Pfennig. Bemerlenswert iſt ferner, daß ſämt⸗ 
liche Fahrgäſte gegen Unfall verſichert ſind. f 


Sicherer Beweis 

Was, Herr Wachtmeiſter? Ich ſoll zu ſchnell gefahren ſein? 
Vollkommen ausgeſchloſſen! Ich bin doch auf dem Wege zum 
Zahnarzt!“ („Humorift“,) 
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Im Autobus vom Aflantit zum 


wurde eine regelmäßige Autobusverbindung zwiſchen Oſt⸗ und Weſtküſte eröffnet. Die Geſamtſtrecke über den amerikaniſchen Kon⸗ 

tinent, die 5493 Kilometer beträgt, wird in fünf Tagen 14 Stunden, alſo mit einer Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 41 Kilometern in der Stunde, zurückgelegt. Die 

Wagen find mit tiefen, rücklehnbaren Seſſeln ausgeſtattet, die zur Nacht in Betten umgewandelt werden. Die Neiſenden können die Fahrt an jedem beliebigen Ort 

und für jede gewünſchte Dauer unterbrechen. Die Verbindung beſteht dreimal täglich. Der Fahrpreis liegt weſentlich unter dem der Eiſenbahn. Links: Die Aus⸗ 
fahrt eines Transamerika⸗Autobus aus der Newyorker Station. — Nechts: Die Fahrſtrecke der Autobusverbindung. > 


In den Vereinigten Staaten 


Der Primanermord in Eſſen 


Von Hans Weſemann. 


Reben der Tür des Schwurgerichtsſaales Nr. 203 hängt ein 
kleiner, ſchon etwas angegilbter Bogen Kanzleipapier: 
Husmann, Karl, Abiturient aus Gladbeck, 
z. Zt. hier wegen Mordes. 
Schwurgericht Eſſen. 
16. Oktober 1928. 


And vor der Tür ſteht das Eſſener Publikum, das aus ber 
rechtigtem lokalpatriotiſchem Intereſſe in die Verhandlung hin⸗ 
ein möchte und nicht darf: Wegen Platzmangels verbunden mit 
Unerbittlichkeit der amtierenden Juſtizwachtmeiſter. > 

Die Verhandlung geht währenddeſſen in würdigen Formen 
vor ſich. Der Saal iſt mit Eiche getäfelt und auf dem Richter⸗ 
tiſche ſteht ein eindrucksvolles wie auch ſilbernes Kruzifix. Die 
Köpfe der Herren Nichter ſind wie aus einem echtdeutſchen Ge⸗ 


mälde von Gebhardt oder Uhde herausgeſchnitten. Und die. 
vollen behaglich⸗eckigen Leute ihres weſtfäliſchen Akzents ver⸗ 
ſcheuchen jede Erinnerung an jene melodramatiſche Nervoſität, 


die die Berliner Gerichtsſzenen ſo angenehm belebt. Die 
Leute hier ſind eben nicht ſo ſehr für das Senſationelle — ſie 
laſſen es ſich wenigſtens nicht ſo anmerken. 

Man hält auch ſonſt auf Formen und redet jeden mit dem 
ihm gebührenden Titel an. Die Zeugen treten beſcheiden vor 
den Richtertiſch und ſind bemüht, wenigſtens während der Eides⸗ 
leiſtung eine ſtramme Haltung anzunehmen. t 

Aber auch der Herr Staatsanwalt ſteht jedesmal auf, wenn 
er eine Frage an die Zeugen richtet. And nimmt gleichzeitig die 
Brille dabei ab, wohl um ſchärfer ſehen zu können. Nur wenn er 
den Angeklagten apoſtrophiert, ſieht er an ihm vorbei, um die 
notwendige juriſtiſche Objektivität zu wahren. Er iſt das Ideal 
eines öffentlichen Anklägers: Dienſteifrig und ſittlich entrüjtet. 
Im übrigen würde er jeden Verdacht, ein guter Piyhologe zu 
ſein, als nicht zur Sache gehörig, entrüſtet zurückweiſen. 

Das merkt man noch beſſer, als die Kriminalbeamten ihre 
Ausſagen machen. Sie ſagen ſo übereinſtimmend aus, daß es 
ſchon nicht mehr ſtimmt. Sie müſſen auch zugeben, daß ſie den 
Angeklagten mit peinlichen Fragen und Methoden böſe zugeſetzt 
haben. Aber „ich muß es ablehnen, den Angeklagten über die 
Anterſuchungsmethoden der Kriminalpolizei als Zeugen zu ver⸗ 
hören — jo fange er nicht geſtanden hat,“ jagt der Vorſitzende. 
Recht hat er. Die Kriminalbeamten haben nicht dem Beſchul⸗ 
digten ſein Verbrechen zu beweiſen, ſondern dieſer ſeine Un⸗ 
ſchuld. Und die Hauptſache iſt, daß er nachher das Protokoll 
unterſchreibt, in dem alles Nötige drinſteht. 

Das hat aber unbegreiflicherweiſe der Angeklagte Husmann 
nicht getan. Im Gegenteil! Er hat ſich erlaubt, die Arbeits⸗ 
methoden der Herren Kriminal-Aſſiſtenten einer ſachlichen Kritit 
zu unterziehen, wobei u. a. das böſe Wort „Quatſch“ gefallen 
iſt. Das hat natürlich das Wohlgefallen der Herren Kriminaler 
für den Kriminellen nicht erhöht, um ſo mehr, da ſie nichts 
politin Belaſtendes gegen ihn finden konnten. Aber ſchließlich 
kann man von dieſen braven Juſtizbeamten keine Sherlock⸗ 
Holmes⸗Talente verlangen — erfolgreiche Detektive gibt es nur 
in amerikaniſchen Senſations⸗Filmen. And ſelbſt da iſt heute 
das Publikum ſchon recht kritiſch geworden. 

Hier allerdings ſitzt es noch recht ſtill und ohne eine eige ie 
Meinung zu äußern. Die Damen kriegen zwar jedesmal rote 
Ohren, wenn delikate Dinge beſprochen werden. Aber ſonſt liegt 
wenig Wohlwollen in den abſchätzenden Blicken der Zuſchauer. 
Denn jenen jungen, großgewachſenen Menſchen mit dem blaſſen, 
etwas aufgeſchwemmten Geſicht umwittert ein perverſer Verdacht 
der ihn ſchwerer belaſtet als ſelbſt der Mord, den er begangen 
haben ſoll. Niemand ſpricht zwar — vorläufig wenigſtens — das 
böſe Wort aus, dem der konventionelle Abſcheu des normalge⸗ 
ſchlechtlichen Bürgers gilt. Aber jeder denkt es. „Er erinnert 
etwas an Oscar Wilde“, jagt jemand leiſe im Zuschauerraum. 

Doch der Angeklagte iſt unabhängig vom Wohl: oder Uebel⸗ 
wollen der Anderen. Er iſt ruhig und höflich, ganz mit den 
Manieren des jungen Mannes aus gutem Hauſe, der gelernt 
hat, gegen jeden Geſellſchaftsfähigen zuvorkommend zu ſein, weil 
es ſich ſo gehört, und weil man eines Tages auch zuerſt gegrüßt 
ſein will. Dabei hat er durchaus nicht die forcierten Bewegungen 
jones engen Couleur⸗Studenten, die unſere heutigen Pen⸗ 
nale BR. Im Gegenteil: er iſt verhalten, diszipliniert, bei: 

nahe etwas ſarkaſtiſch — ohne dabei abſichtlich zu wirken. 

Auch wenn er ſpricht erſtaunt man über den Kontraſt der 
leiſen Stimme, die ſo gar nicht zu dem großen, ſchon etwas dick⸗ 
lichen Körper paßt. Er iſt und bleibt ein Rätſel für feine 

Richter, die ihm um ſo weniger beweiſen können, je mehr In⸗ 


20. Glas Bier verkonſumieren. 
ſingen können, wenn ſie betrunken ſind.) e 


dizien ſie herbeiſchaffen. Deshalb belauern ſie auch alle ſeine 
Geſten mit einem mehr als nur beruflichen Intereſſe. Aber das 
blaſſe volle Geſicht mit dem dichten geſcheitelten Haar bleibt un⸗ 
beweglich in ſeinem monotonen Ausdruck von melancholiſchem 
Ernſt. Man kann die Schatten auf dieſem Geſicht verſchieden 
deuten: Sinnlichkeit, Leid, Erſtarrung des Gefühls und 
dumpfes Verharren in einem unfaßbaren und unmöglichen 
Zuſtand — eins fehlt ihm gewiß: Heiterkeit! - 

Man weiß es: auch ohne das ungeheure Erlebnis, das 
ihn aus dem gewohnten Daſein hierher geführt hat, würde 
dieſer junge Menſch nie wieder von Herzen froh ſein können 
— weil er es ſchon vorher nicht konnte. ; 

Diejer 19jährige Primaner kann nicht lachen. Höchſtens 
lächeln oder über Zoten im Kreiſe ſeiner Freunde mitbrüllen, 
wenn ſie im „Verein der alten Burſchenſchaftler“ pro Mann 


Soll man Vergleiche mit anderen Schüler⸗Tragödien ziehen? 
Nein, dieſer große ſtarke Junge hat nichts gemeinſam mit 


jenen verzärtelten Flötenpagen des Gefühls, die wir in Moabit 


ſahen. Er ſtammt aus der Provinz, aus einer Generation von 
Jungens, die nichts von Spengler und Premieren bei Piscator 
weiß. Er verachtet die Literatur — vielleicht wollte er deshalb 
Jura ſtudieren. Und man kann ſich des Gedankens nicht er⸗ 
wehren, daß dieſer beherrschte eiskalte junge Menſch, der jo ſicher 
ſeine eigene Verteidigung führt — ſpäter ſelber ein vortreff⸗ 
licher Unterſuchungsrichter werden könnte, wenn nicht 
Man ſoll ſich vor dieſen Ideenaſſoziationen hüten. Sie ſind 
genau ſo abwegig, wie die der Anklage, die ihm ſadiſtiſche In⸗ 
ſtinkte vorwirft, weil er Fröſche zertreten und Katzen geſchlachtet 
hat und die ſeine Ruhe als „unnatürlich“ und „Maske“ bezeichnet. 
Die Herren vergeſſen: Man hat noch gute Nerven in 
dieſem Alter oder vielmehr man hat noch keine. And dieſer 
wohlgenährte Junge lebte ſchließlich auch in einer Atmoſphäre 


und in einer Landſchaft, die hart, kalt und ohne jede Muſik iſt 


— aber als Erſatz dafür die banalen Notwendigkeiten des Da⸗ 
ſeins, z. B. reichliche Nahrung mit den dazu gehörigen Ge⸗ 
tränken, gebührend anerkennt. Man wird nicht zum (yriſchen 
Dichter bei Knackwurſt und Pumpernickel! 

Uebrigens wäre Husmann ſelbſt am erſtaunteſten, wenn 
man ihn und ſein Seelenleben komplizieren würde. — Er will 
kein Außenſeiter ſein! Im Gegenteil: er war und iſt bemüht. 
ein vorſchritsmäßiger akademiſcher Bürger zu werden, mit kor⸗ 
rekter Weltanſchauung und beſtandenem Examen, der im Klub 
verkehrt und vor allen Dingen niemals unangenehm auffällt. 
Deshalb wirbt er, auch jetzt noch in dieſer Situation auf Tod 
und Leben, durch einen Gruß um Anerkennung und Gleichbe⸗ 
rechtigung bei ſeinen Freunden im Zuſchauerraum, denen er, 
trotz allem, durch mehr als nur Kameradſchaft derſelben Klaſſe 


verbunden bleibt. \ : 
Anklagebank degradiert immer und was noch ſchlimmer ijt, jie 


Es gibt eben. Leute, die nur 


kämen wir ſonſt auch wohl hin! 


Die aber ſehen peinlich berührt fort — die 


iſoliert ihren Inſaſſen von der übrigen Welt — und ſie haben 
auch alle Unannehmlichkeiten durch ſeinen Skandal gehabt. — 
Und natürlich war er ihnen auch immer ſchon verdächtig, eigent⸗ 
lich gehörte er doch nicht fo richtig zu ihnen. Und überhaupt... 
Die Juſtizmaſchine arbeitet prompt und in ihrer Art durch⸗ 
aus logiſch. Aber je länger man den Angeklagten und den 
leeren Platz neben ihm betrachtet, fühlt man, daß das Geheim⸗ 
nis dieſes Luſtmordes, der an die Tat eines Irrſinnigen erinnert, 
nicht hier und in dieſer Verhandlung gelöſt werden kann — ganz 
gleich, ob Husmann ſchuldig oder unſchuldig geſprochen wird. 
Selbſt wenn der Ermordete reden könnte und — andere, die man 
in dieſes Verbrechen (das nur aus einem Zuſtand und nicht 
aus einem Affekt heraus zu erklären iſt) verwickelt ahnt, auch 
ohne ſie zu kennen — es bliebe immer ein Reſt, ſo lange man 
nicht einem Menſchen in die Gehirnganglien hineinſehen kann. 
Und was würde ſelbſt das ſchon beweiſen! u 
Nein, außerhalb der hier zu klärenden Frage von Schuld 
oder Unſchuld ſteht das Verhängnis, dem Husmann verfallen 


ist. Dieſer Primaner iſt ohne Gnade, auch wenn er noch jo in⸗ 
brünſtig in feinem „Verein für Bibelkränzchen für Schüler höhe⸗ 


rer Lehranſtalten“ um die göttliche Gunſt gebetet hat und nur 


einer Verbindung mit Keuſchheitsprinzip beitreten wollte. Aber 


es waren immer in ihm dunkle Triebe, beunruhigende Wünſche 
und vor allem Träume, die er ſelber nicht verſtand, die er igno⸗ 
rieren und umdeuten wollte — um ihnen dafür nur um ſo ſtärker 
zu verfallen. Dieſer Karl Husmann iſt ein weſtfäliſcher Pur 
ritaner, gehetzt und geängſtigt von böſen Wünſchen, dabei ge⸗ 


zwängt in eine kleine und verſtändnisloſe Umwelt, der er ſich 


anpaßte, ohne fie jemals innerlich anzuerkennen. 


Und eines Tages bricht es über ihn herein und er kann ſich 
nicht wehren, weil er ſich ſchuldig fühlt. Wenn auch ganz anders, 
als die Richter denken. Denn die geht das Herz eines Menſchen 
nichts an, ſondern nur ſein Juſtizfall. Und im übrigen hat die 
deutſche Prozeßordnung alles auf das genaueſte und beſte vor⸗ 
geſchrieben, da hat jedes humane Gefühl aufzuhören — wo 


Eaſt End 


Jack London, ſchon auf der Höhe ſeines Ruhmes, 
verbrachte längere Zeit als einfacher Arbeiter im Lon⸗ 
doner Eaſt⸗End, um über die fürchterlichen Zuſtände 

au dort objektiv berichten zu können. Wir entnehmen dieſen 
erſchütternden Schilderungen, die demnächſt unter dem 
Titel „Menſchen der Tiefe“ erſcheinen, mit Erlaubnis des 

Univerſal⸗Verlages den nachfolgenden Abſchnitt: 

„Kann man bei Ihnen mieten?“ f 

Ich ſagte dieſe Worte ſehr gleichgültig zu einer dicken älteren 
Frau, in deren ſchmutzigem Cafee in der Nähe von Limehouſe 
ich ſaß. „Ja, das lann man!“ antwortete ſie kurz. Mein 


| Das Umphibian-F ugjeug 
Der amerilaniſche Ozeauflieger Chamberlin, der zur Zeit zum Beſuch der „Ila“ in Berlin weilt, führte dort einen neuen 
Flugzeugtyp „Amphibian“ vor, ein Flugboot auf Rädern, er jowohl auf dem Lande wie auf dem Waſſer ſtarten und nie⸗ 
dergehen kann. 
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zwei Jahren bei mir, und der andere ſeit ſechs Jahren. 


Aeußeres eniſprach vielleicht niht den Anforderungen, die an 
ihr Haus geſtellt wurden. Ich ſprach nichts weiter, ſondern 
genoß ſchweigend meine Scheibe Schinken und meinen dünnen 
Tee. Sie bewies mir auch weiter kein Intereſſe, bis ich be⸗ 
zahlen wollte und ganze zehn Schillinge aus der Taſche holte. 
Da blieb die erwartete Wirkung nicht aus. 
„Ja,“ fuhr ſie jetzt fort, „ich habe 
und ich glaube, es wird Ihnen gefallen. 
von einer Reiſe zurückgekommen?“ 2 
„Was nehmen Sie für ein Zimmer?“ fragte ich und igno⸗ 


ein hübſches Heim 
Sind Sie gerade 


rierte ihre Neugier völlig. 


Sie ſah mich mit ſichtbarer Ueberraſchung von oben bis 
unten an. „Ik vermiete nie ganze Zimmer, nicht einmal an 
meine feſte Mieter, geſchweige denn an vorübergehende.“ 

„Dann muß ich mich wohl nach etwas anderem umſehen?“ 
ſagte ich ſichtlich enttäuſcht. x 

Aber der Anblick meiner zehn Schilling hatte feine Wirkung 
getan und ſie ſagte: „Ich kann Ihnen ein gutes Bett geben, 
und Sie ſchlafen mit zwei anderen Männern, achtbaren und 
zuverläſſigen Menſchen, zuſammen.“ 

„Aber ich will nicht mit anderen zuſammenſchlafen,“ wandte 
ich ein. 

„Das brauchen Sie auch nicht, es ſind drei Betten, und das 
Zimmer iſt nicht klein.“ 0 

„Wieviel?“ fragte ich. 

„Zwei Schilling ſechs die Woche für einen ordentlichen 
Menſchen. Die beiden anderen werden Ihnen gut gefallen, 
das weiß ich. Der eine arbeitet auf einem Lager, er wohnt zeit 
Näch⸗ 
ſten Sonntag werden es ſechs Jahre und zwei Monate. Er 
iſt an einem Theater angeſtellt,“ fuhr ſie fort, „er iſt ein ſtiller, 
ruhiger Mann und hat in der ganzen Zeit, die er bei mir 
wohnt, nie einen ſitzen gehabt. Er iſt ſehr zufrieden mit der 
Wohnung, er jagt, ſie ſei die beſte, die er finden könnte. Ich 
beköſtige ſowohl ihn wie den anderen.“ 

„Da kann er wohl noch obendrein Geld zurücklegen,“ ſagte 
ich naiv. 

„Wie können Sie das glauben! 
Geld überhaupt nicht reichen.“ 

Meine Gedanken wanderten meinem weiten amerikaniſchen 
Weſten zu, unter deſſen unendlichem Himmel Tauſende von 
Städten von der Größe Londons Platz hätten. Und hier war 
ein Mann, ein ehrlicher, zuverläſſiger Mann, der ſein Zimmer 
mit zwei anderen teilte, zweieinhalb Dollar im Monat dafür 
bezahlte und die Erfahrung gemacht hatle, daß dies die vor⸗ 
teilhafteſte Lebensweiſe für ihn war. Und hier war ich ſelbſt 
— kraft der zehn Schilling, die ich in der Taſche hatte —, war 
imſtande, mit meinen Lumpen bei ihm einzudringen und mein 
Bett neben dem ſeinen aufzuſchlagen. Die menſchliche Seele iſt 
einſam, und ſie muß zuweilen wahrlich noch einſamer werden, 
wenn drei Betten in einem Zimmer ſtehen und ein vorüber⸗ 
gehender Gaſt mit zehn Schilling in der Taſche ſich in eins da⸗ 
von legen darf! . 

„Wie lange wohnen Sie ſchon hier?“ fragte ich. 

„Dreizehn Jahre. Und glauben Sie nicht auch, daß Ihnen 
die Wohnung gefallen wird?“ 

Während ſie ſprach, hantierte ſie in der Heinen Küche herum, 
wo ſie das Eſſen für ihre Zimmerherren bereitete. Sie war bei 
meinem Eintritt beſchäftigt geweſen und ließ nicht einen Augen⸗ 
blick während der Unterhaltung von ihrer Arbeit. Sie war 
offenbar eine von den Frauen, die morgens um halb ſechs auf⸗ 
ſtehen und ſpät abends zur Ruhe gehen, die bis zum Umfallen 
arbeiten; und der Gewinn dieſes dreizehnjährigen Fleißes war 
graues Haar, ärmliche Kleider, hängende Schultern, eine ſchlechte 
Figur und unaufhörliche Mühe in einem häßlichen, ungeſunden 
Cafee in einer zehn Fuß breiten Gaſſe. 

„Kommen Sie wieder, um es ſich genauer anzuſehen?“ 
fragte ſie geſpannt, als ich ging. 

Und als ich mich umwandte, verſtand ich ganz die Wahr⸗ 
heit des alten Wortes: Tugend trägt ihren Lohn in ſich. 

Ich trat wieder zu ihr und fragte: „„Haben Sie je Ferien 
gehabt?“ 1 f 

„Ferien?“ ‚ N 

„Ja, einen Ausflug aufs Land, um für ein paar Tage 
friſche Luft zu ſchöpfen, ſich richtig auszuruhen.“ 

„Ach, du lieber Gott!“ lachte ſie und hielt zum erſtenmal in 
ihrer Arbeit inne. 

„Ferien? Zum Vergnügen? Wie können Sie das denken! 
— Heben Sie doch die Füße!“ Die letzten Worte rief ſie mir 
ſcharf zu, da ich gerade über die morſche Schwelle ſtolperte. 

Jit der Nähe des Weſtindiadocks ſtieß ich auf einen jungen 
Burſchen, der traurig in das ſchlammige Waſſer ſtarrte. Er hatte 
eine Heizermütze über die Augen gezogen und ſeine ganze Klei⸗ 
dung zeugte davon, daß er zur See gefahren war. 

„He, Kamerad!“ rief ich, um eine Unterhaltung einzuleiten. 

„Kannſt du mir ſagen, wie ich gehen muß, um nach Wap⸗ 
ping zu kommen?“ 0 


Aber ſonſt würde ſein 


des Kolumbus 


war nicht überraschender als das Zugsieb 

der „Kompletta“- Kanne, deren Benutzung 

eine vollkommene Teebereitung ermög· 

licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 

bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 

voll entwickelt, Die Teeblätter rationell 
ausgenütt! 

Gr Sie erhalten die „Kompletta"- Kanne gegen 
Einsendung leerer Umhüllungen von Tee 
Marke „Teekanne“ im Netto-Teegewicht von 
She, dazugehörige Zuckerdose oder Sahne- 
gießer oder Teetasse für Umhüllungen im 
Netto-Teegewicht von 1 Re, durch FIRMY 
“TEAPOT-COMPANY Lid.“ WARSZAWA, 
OKOPOWA 21/85, 


Verlangen Sie deshalb nur 


Ein indiſcher Zauberer? 


Falſch geraten! Der Prinz von Wales in einer Verklei⸗ 
dung, die er kürzlich bei ſeinem Afrikabeſuch an Bord des Damp⸗ 
fers „Malda“ zur Aequatortaufe anlegte. Der Prinz gehörte 
nicht zu den Täuflingen, da er bei einem früheren Paſſieren 
des Aequators die Taufzeremonie über ſich hatte ergehen laſſen 
müſſen. Um ſo gründlicher taufte er dafür ſeinen Bruder, den 

Herzog von Glouceiter, 


— ——— —— — — — — 


Und dann kam das Geſpräch in Gang und wurde in einem 
Wirtshaus bei einigen Gläſern Halb⸗und⸗Halb fortgeſetzt. Bald 
waren wir ſo befreundet, daß er, als ich einen ganzen Schilling 
in Kupfermünzen aus der Taſche zog und ſechs Pence für Nacht⸗ 
logis beiſeite legte, liebenswürdig vorſchlug, lieber für das ganze 
Geld Bier zu trinken. 

„Mein Kamerad hatte geſtern Pech,“ erklärte er, „und die 
Polente ſchnappte ihn. Du lannſt dich alſo ruhig auf mich ver⸗ 
laſſen. Was meinſt du dazu?“ i 

Ich ſagte ja, und als wir für einen ganzen Schilling Bier 
in uns hineingegoſſen und die Nacht in einem elenden Bett in 
einem jämmerlichen Hauſe verbracht hatten, kannte ich ihn gut. 
Meine geringen Erfahrungen zeigten mir, daß er auf ſeine 
Weiſe typiſch für eine gewiſſe breite Schicht Londons, die am 
ſchlechteſten geſtellt, war. \ 


Er war geborener Londoner. Sein Vater war Heizer und 
Säufer Meß . Das Herm iu Kin En erh die Grupe 


und die Docks. Er hat nie leſen gelernt und es auch nie ent⸗ 
behrt — eine überflüſſige und unnütze Beſchäftigung für einen 
Mann in ſeiner Lage. Er hatte eine Mutter und ein Unzahl 
ſchmutziger Brüder gehabt, die alle in ein paar Löchern zuſam⸗ 
mengepfercht geweſen waren, wo ſie von ſchlechterem und weniger 
Eſſen lebten, als er im allgemeinen für ſich ergattern konnte. 
In der Regel kam er deshalb nur heim, wenn er Pech gehabt 
und ſelbſt nichts zu eſſen hatte. Anfangs hatte er auf den 
Straßen Lumpen geſammelt und gebettelt. Dann hatte er zwei 
Fahrten als Kajütsjunge, hierauf einige wenige Reiſen als 
Kohlentrimmer gemacht, und jetzt war er befahrener Heizer — 
er hatte es ſo weit gebracht, wie er es in ſeinem Leben bringen 
konnte. Er hatte ſich auch auf ſeiner Laufbahn eine Lebens⸗ 
philoſophie geſchaffen, die vielleicht häßlich abſtoßend, aber doch 
von ſeinem Standpunkt aus ganz logiſch und klug war. Als ich 
ihn fragte, wofür er eigentlich lebte, antwortete er ohne Zögern: 
„Um mich zu beſaufen.“ ‘ 

Eine Seereiſe — denn ein Mann muß ja leben und dafur 
ſorgen, daß er etwas zu leben hat —, dann Ahmufterung und 
dann ein tüchtiger Rauſch. Dann folgt eine Reihe kleinerer 
Räuſche rings in Wirtshäuſern, wo man einige Kamerad t, 
wie mich, mit ein paar Pfennigen in der Taſche trifft. Und 
wenn nichts mehr zu machen war, dann wieder zur See. So 
formte ſich ſein Daſein. : a 


fehlt der Reiz kunstvoller Ausführung 
Verlangen Sie unsere Druckmuster 
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Kattowitz — Welle 422. 
15.45: Landwirtſchaftliche Berichte. 16: 


Freitag. 
plattenkonzert. 17.10: Vortrag. 17.35: Geſchichtsſtunde. 18: 
Konzert. 19.30: Vortrag. 20.30: Internationaler Konzertabend 
von Warſchau. Danach: Berichte und Plauderei in franzöſiſcher 
Sprache. 


Schall⸗ 


Warſchau — Welle 11111. 

Freitag. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: Radiotechniſcher 
Vortrag. 17.35: Vortrag, übertragen aus Wilna. 18: Konzert. 
19.30: Vortrag: Hygiene und Medizin. 20.30: Internationaler 
Konzertabend. Danach: Wetter⸗, Sport⸗ und Tagesberichte. 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,8. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung “) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. SR ö 

Freitag, 26. Oktober. 
Hausfrauenbundes Breslau. 


16: Stunde und Wochenſchau des 

16,30: Unterhaltungskonzert. 18: 
Schleſiſcher Verkehrsverband. 18,25: Hans Bredow⸗Schule, Abt. 
Wirtſchaft. 19,25: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Rechtskunde. 
19,50: Ueber Deutſchland mit Luftſchiff „Graf Zeppelin“. 20,15: 
Erſte Singſtunde. 21,15: Des Knaben Wunderhorn. 21,45: 
Uebertragung aus Gleiwitz, Kammermuſik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Bismarckhütte. Der Bund für Arbeiterbildung beruft für 
Sonnabend, den 27. Oktober, 7% Uhr, „Pod Strzechom“ (früher 
Hadroſſek) eine Vorſtandsſitzung ein, zwecks Stellungnahme und 
Feſtſetzung der Vorträge für das Winterhalbjahr 1928⸗29. — 
Außer den Vorſitzenden und Kaſſierern der Kulturvereine wer⸗ 
den ſämtliche Funktionäre der Gewerkſchaften und Partei herz⸗ 
lichſt eingeladen. Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 


Verſammlungskalender 


Kattowitz. „Freie Sänger“. Am Sonntag, 28. Oktober, 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel, Quartalsverſammlung. 
Königshütte. Achtung, freie Gewerkſchaften! Am 


f 1 ten! Am Sonntag. 
28. Oktober, vormittags 9½ Uhr, findet imm Voltshauss großer 


Saal, eine Verſammlung der Vertrauensleute der freien Gewerk⸗ 
ſchaften ſtatt. Die Tagesordnung wird in der Verſammlung 
bekanntgegeben. Referent zur Stelle. 
Mitgliedsbuch. Ohne Buch kein Zutritt. 
zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 


Siemianowitz. Ortsausſchuß. Am Donne dg, den 25. Ok⸗ 
tober, abends 7½ Uhr, findet bei Generlich die fällige Orts⸗ 
ausſchußſitzung ſtatt. Sämtliche Delegierten werden gebeten, 
recht zahlreich zu erſcheinen. 


Nikolai. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. Donnerstag, 
den 1. Nopember, nachm. 3 Uhr, findet die Mitgliederverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. ſowie Arbeiterwohlfahrt im Lokal Freund⸗ 
ſchaft ſtatt. Die Mitglieder der freien Gewerkſchaften, Kultur⸗ 
vereine ſind herzlich willkommen. Anſchließend Verſammlung 


Um pünktliches und 


des Bundes für Arbeiterbildung. Um pünktliches und vollzähli⸗ 
Referent: Genoſſe Matzke. 


ges Erſcheinen wird erſucht. 


— — namenanrur.nea 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


Preſſe“, Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


© Man versuche: 


Sandtorte. 


Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vaniilin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker's Back- 
pulver „Backin“, 0 


Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Qustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eier und das Qustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein, 


gelingen immer! 


Rezept Nr. 7. 


verfärbte 


kommen unſchädl. Weiſe beſeitigt d. die 
bewährte Jahnpaſte Chlorodont, 


Als Ausweis gilt das 


